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Der Däter Glaube lebet nod. 





Während des Weltkrieges wurden jo 
viele, die vorher das Lied, „Faith of our 
Fafhers living jtil* von F. W, Fabers, 
ſchienen von Herzen zu fingen, folder 
Lehre der Bibel untreu, daß der Ueber 
feßer gedrungen fühlte jelbiges Lied ins 
Deutfche zu überſetzen. Möge es dazu 
beitragen uns alle auf biblifchem Bo» 
ben zu halten, und andere zuriüd au 


bringen. 


Melodie: 


Baith of our Fathers livina 


ftil, von 3. F. Walters. 


Der Väter Glaube lebet noch 

Troß Kerker, Feuer, Stein und Schwert! 
Wie fchlägt das Herz vor Freude hoch 
Sobald e3 denkt an deflen Wert! 

O Väter Glaube auch in Not 

Sind wir dir treu bis in den Tod! 


O Väter Glaub’: 


Väter in Kerkern gefeflelt ſchwer, 
Am Herzen froh — Gewiſſen frei; 
Wie wohl dann unjer Kos doch wär, 
Wenn wir, wie jie, auch blieben treul 
O Väter Elaubel Kraft verleih, 
Troß Satan’s Lift, zu bleiben treul 


An jedem Ort 


Wollen wir lieben Feind wie Freund; 
Auch predigen durch Tat und Wort, 
Und bleiben ftet3 im Geiſt vereint. 
Na, Väter Glaube! auch in Not 
Eind wir Dir treu bi in den Tod 
Veberjeßt von ©. T. Thießen, 
HYuecheng, Honan, China. 


— — — — — 


„Mas tut ihr Sonderliches?“ 


(Olatth. 


5, 47.) 


— —— — 


Kinder Gottes find doch „ſonderbare 
Menſchen“! Sie follten es menigiten® 
fein. Wer in Chriſto Jeſu ijt, ijt eine 
neue Sireatur. Der natürlich oder fleifch- 
fi gejinnte Menſch lann ihn nicht ver- 
itehen. Das Trennungsgeſetz von Licht 
und Fijternis offenbart fi dort, imo 
Kind Gottes und Weltmenſch zufammen: 
fommen. Die heilige Schrift weiß von 
einer Trennungälinie zwiſchen den beis 
den zu reden. Das Verhalten und bie 
Werke eines miedergeborenen Menſchen 
zeugen bon einer göttlidgen, übernatür- 
lihen Tendenz; nicht daß der wahre 
Chriſt das Reich des Natürlichen ver» 
lafien müßte, aber fein Wandel, ſein 
Hauptinterefje ift „im Himmel“, (Bhil. 
83. 20), 

Als Bürger des ewigen Reiches, mel» 
he durch die Erneuerung ihres Sinnes 
berändert find, follte unfer Leben eine 
Sonderitellung offenbaren. Die Kontra⸗ 
fte, welche Jeſus feinen Nachfolgern in 
der Bergpredigt borzeichnet klonzentrie⸗ 
ten in der einen Applilation: „auf dab 
ihr Kinder feid eures Vater im Him- 
mel”. Wir mögen profeffionelle Velen» 
ner Chriſti fein, wenn wir mit unjerem 
Wandel offenbaren, daß ber Geiſt die— 
fer Welt oder das Intereſſe des Flei— 
ſches die Oberhand gewinnt — wo bleibt 
dann unſere Sonberftellung? 

Jeſus fpricht ſehr deutlich und ſehr 


praktiſch: „Und fo ihr euch nur zu eu: 
ren Brüdern freundlich tut, was tut ihr 
Sonderliches? Tun nicht die Zöllner auch 
aljo?” Ja, wenn du zu meiner Slonfe- 
renz gebörjt, wenn du Mennonit bijt, 
will ich dich Schon nicht überjehen; aber 
bijt du bon dem „fremden Element“ u. 
noch ſogar „Englifh“, dann geh nur 
deine Wege! Viele unferer „Frömmler“ 
analyfieren die Sonderjtellung in der 
Weije, dab fie mit feinen Slindern Cot- 
tes Gemeinſchaft haben möchten, die nicht 
zu ihrer Kaſte gehören. Der fleifchlich 
gelinnte Menich dient dem Fleiiche und 
wird vom Fleiſche dad Verderben ernfen. 
Der geiftlih Gefinnte aber bat die 
Gnade, über feinen Geſichtskreis hinaus: 
äufteigen; er ſieht auch die J.ot der an- 
dern — auch der anders Denkenden. Der 
Heiland zeigt uns bier, daß wahre Kin— 
der feines Vaters im Himmel fogar de- 
nen wohltun, die ihnen Hab bemeijen. 

D wie begrenzt find doch jo viele Be- 
fenner Chrijti; wie wenig beritehbt man 
doch die in Chriſto geoffenbarte Liebe! 
Der heilige Gott, mweldyer feine Sonne 
aufgeben läßt über Böfe und Gute, wird 
ficherlihb nicht geehrt, wenn mir als 
Chrifti Belenner ein Kaſtenweſen näh— 
ren, welches im Heidentum zu Hauſe iſt, 
und welches ſicherlich der Sache Gottes 
nie förderlich fein fann. 


Johannes ſchreibt im 


erſten Briefe, 


daß wer da liebet Den, der ihn geboren 
bat (Eott), der liebet auch den, der von 
Ihm geboren iſt (Mitchriit). Paulus 
erinnert die Theſſalonicher daran, dat 
jte jelbjt von Gott gelehrt find, ſich 
unter einander zu lieben. Er lobt fie, 
dab fie in der Liebe getwandelt haben; 
dennoch fpornt er jie an, noch völliger 
in der Liebe zu werden, 

Die geiltlihe oder göttliche Xiebe, 
wobon die Schrift bier redet, iſt nicht 
etwas Erzogenes, etwas das wir in uns 
ſelbſt entwideln können, denn im natrür 
lihen Herzen mag natürliche Yiebe jo 
gar bis in den Tod geben, doch die 
göttliche Liebe wird und nur durdh den 
Heiligen Geiſt zuteil. (Röm. 5, 5.) Das 
Kennzeihen wahrer Nüngerihaft iſt 
tie Liebe zu den Brüdern, jagt Nefus 
Und wenn von „Brüdern“ die Nede it, 
werden ficherlich nicht nur ſolche gemeint, 
die zu einer Nationalität oder einem 
Kirchenbezirk gehören; Paulus flebt für 
alle Heiligen. Sein Gejichtöfreis war 
nicht jo bejchränft, daß er nur mit ei 
nem fleinen Teil der Familie Gottes 
Gemeinſchaft pflegen konnte. Und wenn 
wir die verſchiedenen Schriftitellen prü- 
fen, müſſen wir zu der Schluhfolgerung 
fommen, daß mer nidht die göttliche, 
alle Gläubigen umfafiende Liebe befikt, 
überhaupt noch nidt ein wahres Kind 
Gottes iſt. (Joh. 8, 14; 4, 8; 2, 9.). 
‚Die Sünder lieben auch ihre Liebha 
ber“, fagt der Herr; und wenn wir uns 
jeren Mobltätern nur mohltun, mo 
bleibt unfer Zeugnis für den Herrn? 

Die Welt fuhrt im Kinde Cottes ei- 
was Höheres, Edleres als der natürli 
he Lauf der Dinge, Daher iſt e8 raı 
fam, daß mir und prüfen, mes Geijtes 
Kinder wir eigentlich find, Unſere Ten 
denz jollte ſtets göttliher Natur fein. 
Jeſus mußte den fonit eifrigen Petrus 
damit zurechtweiſen, daß er menichlich, 
nicht göttlich geſinnt war, alö er jei- 
nem Meijter riet, jich doch zu ſchonen. 

Anitatt daß die Kraft des Heiligen 
Geiltes der wirkſame Faltor unjeres 
chriſtlichen Beſtrebens ift, gibt man fidh 
damit zufrieden, auf menschliche Weife, 
mittel3 menſchlicher und mweltlicher Me— 
thoden das Werk Gotte8 zu treiben. 
Was tun wir, dann Sondirlihes? Wie 
fann Gottes Arm offenbart werden, 
wenn wir anitatt auf die Siraft des Ge 
bet3 uns auf dad Gebiet der Krämerei 
begeben — Wenn Mir anitatt auf das 
Herz appellieren, unſere Opferwilligkeit 
durch Befriedigung des Magens ent 
mwidelt werden joll? Das find Methoden 
der unbefebrten Welt, und wenn wir ala 
geiſtlich gerichtete Nachfolger Chriſti 
feine tiefere Beweggründe befißen, fein 
Wunder, wenn das geiftlihe Niveau fo 
fallt, daß das Nefultat unferer Arbeit 
wohl Quantität, aber nit Qualität ift! 

Gebe Eott, daß fein Geiſt neues gött- 
liches Leben in unferen Reiben erzeu- 


eyouusgt 
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gen möchte, damit die nach wahrem Le- 
ben dürſtende Welt wirflich Chriftus in 
uns, die Hoffnung der Herrlichkeit, fe- 
ben und finden fönnte. 
Wilhelm 3. Toems. 
Mountain Lafe, Minn. 


EEE erwc¶eccecccuecvc 
Eodesnachrichten. 
Br. Jacob P. Wiebe, 


129 Elgin Ave., Winnipeg, von Sa- 
gradowfa eingewandert, durfte 
Dienstag, den 15. Februar, im Alter 
bon 76 Jahren dem Nufe feines 
Serrn und Seilandes, dem er diente, 
folgen und eingehen zur ewigen je- 
ligen Ruhe. Schon mehrere Jahre 
war er jehr ſchwach, doch erjt vor et- 
lihen Wochen jette eine ſchwere Flu 
ein, die feine legten Kräfte verzehrte. 
Es fam nod) eine Heine Pauſe, jo daß 
er wieder auffiten fonnte, doch muß⸗ 
te er wieder das Bett auffuchen, und 
etwas über eine Woche noch jehr 
jchweren Leidens durfte er im frohen 
und vollen Glauben in die ewige 
Serrlichkeit eingeben. 


Am felben Tage jtarb plößlich 
Schw. Kaetie Wiens, 


Tochter der Schw. Wiens, in Nord- 
Kildonan wohnhaft. Jahre lang hat 
fie gelitten, eine Operation nad) der 
andern wurde an ihr gemacht. Letzten 
Sommer wurde fie von ihrer fallen- 
den Krankheit auf die Gebete ihrer 
lieben Mutter, der Angehörigen und 
anderer befreit. Alle hofften auf Ge- 
ſundheit, doch da wurde fie plötzlich 
durch einen Aderbrud im Kopfe zum 
Herrn gerufen, dem fie ſich ergeben. 
Ihr Alter war nur 20 Jahre. 


Siebit Du das Schwert 


kommen? 

‘Gin letter Appell vor dem Sturm.) 
„Siebft du das Schwert lommen?“ 
fragte ich 1926 etwa im März den Br. 
Aron A Düd, Prediger der Margenauer 
Mennoniten Gemeinde, Mitglied der 
KR (Kommifficn für Kirchenangelegen⸗ 
heiten aller Gemeinden und Richtungen 
der Mennoniten in Rußland), eigent-» 
li Sefretär diefer AR, als mir in 
Charkoff in unferer Verbandsoffice der 
Mennoniten in der Ulrama auf Elate- 
rinoſlawſty PBereulof No. 4 an dem lan- 
gen Tiſche einander gegenüber fahen. 
Eben war er vom We⸗U⸗Z⸗-J⸗K, ber 
Zentral-Eerefutive der Ulrainiſchen We 
sierung mit ſchwerem Reſultat zurüd 
gelehrt: Petromfiy, das Haupt dieſer 
Somwjet-Regierung hatte ihm die Abſa⸗ 
ge gegeben. Br. Düd nämlich hatte um 








die Entlaffung einer größeren Gruppe 
mennonitijher Jünglinge aus dem Ge- 
fängiffe gebeten. Bei ihrer Einberufung 
zum Wilitärdienit hatten jie als Wehr: 
loje ich geiveigert. Waffen in die Hand 
zu nehmen, Dafür hatte man fie einge 
ftedt. Solches war auch ſchon in den 
Jahren vorher pafjiert. Man Hatte die 
mennonitifhen Jünglinge bei ihrer 
Weigerung gegen die Waffe prompt ins 
Loch gebracht. Beide Jahre hatte U. A. 
Düd im Namen der AfR bei dem Haup- 
te der Regierung, Tot, Petrowſty pes 
titioniert, einmal ſaßen über 50 junge 
Yeute. Aber immer batte Petrowſth Fraft 
feines Amtes befreit. Es exijtierte näm— 
lich noch feine allgemein gültige Samm— 
lung militärischer Gejeße. 

Yun ja wieder eine größere Grup— 
pe im Yoch, Und heute hatte die Regie— 
rung es abgelehnt, die Mennoniten zu 
befreien, Denn im Laufe des lebten 
Jahres war der Militärkoder der Mos— 
lauer entralregierung der SSR (die 
Spike von NEFFEN — Groß-Kukland 
— ımd UNSER — die UÜUkraina) beitä- 
tigt worden. Dort waren Paragraphen 
aufgenommen worden, die die Wehrlo: 
fen infofern berüdiichtigten, daß folche 
Belenner einige Yeit vor ihrer Einberu:- 
fung ins Heer ibre Sache durch ein 
Volfsgericht geben laſſen müßten, um fo 
den Freiſpruch zu erlangen. Das hatten 
fie verfäumt. Wegen diefer Verſäumnis 
num hatte Petrowſty die jungen Män— 
ner nicht befreien fünnen, fonft wäre e3 
eine Umgebung des Geſetzes geweſen. 
Alſo bühen, Uebrigens wurden alle Ge— 
feßparagrapben mit etwas Duldung oder 
Humanität nur wegen Weft-Europa ein 
geitellt. „Die Gefeße erden wegen 
Europa geichrieben,“ erflärte mir eis 
ner der eriten Juriſten des Staates. 

„Kein, ich ſehe es nicht,“ antwortete 
Br. Did, „unfere Mennoniten find fo 
fchlaff im Befolgen der notwendigen 
Ordnungen für ihre Befreiung, haben 
es mithin ſelbſt verichuldet; jo müſſen 
fie eben einmal bühen, Dann werden 
fie ſich rechtzeitig um das Volksgericht 
fümmern, wo fie dann frei werden und 
als Waffenlofe dienen können.“ 

Darauf babe ich ihm verſichert, da 
er das Schwert noch fehen werde, fo 
falt und ſchönungslos; — daß auch bei 
rechtzeitinem Volksgericht unſere Leute 
nicht freisfommen würden, Liſt und Ge: 
walt und wieder Gewalt und Liit von 
Geiten der Behörden mürde alles nie 
derbrechen; da ſei feine Zukunft für die 
Webrlojen wie üebrhaupt für den Glau— 
ben. 

Aron Düd, ein lieber, aufrichtiger, 
treuer Bruder im Herrn, fonnte bier die 
Gefahren nicht jehen. Damals exiſtierte 
alfo noch die AS; diefelbe gab ein pe— 
riodifches Blatt „Unſer Blatt“ heraus 
als religiöfes Organ aller Gemeinden in 
Nukland; die Bundesfonferenz bejtand 
noch zu Recht; eine hatte in Moskau 
ftattgefunden, um eine meitere bemühte 
man ich, die fpäter in Melitopel tagte 
— Die lebte. Es ging die mehr anitän- 
Dige, ein wenig humane Beitperiode der 
Sowjetregime unter den Augen all der 
Ausländer in der Hungerbilfe zu Ende. 
Der Iebte Amerifaner der Hungerbilfe 
Herr Albin Miller (von der U. M. R.) 
wurde num binausgeichoben, wobei dem 
Hilfswerk eine gute Summe gefnipit 
wurde. Ob $10,000.? Nur die Naro- 
Joint, die Amerifanifhe Judenhilfe für 
Kolonifation blieb, Nein Wunder, wenn 


Mennonitiſche Rundſchau 


das amerilaniſche jüdiſche Großkapital 
die ruſſiſche Revolution inscenierte und 
ſpäter auch durchtrug. — 

Und nun, wig lange währte es noch 
mit Br. Düds Hoffen und Schaffen und 
mit dem großey Hoffen und Evolution 
des Kommunismus unſerer Tauſende 
dort? — In Jahr und Tag ſaß Br. Edi- 
ger, Meltejter der Schönjeer M. Gemein- 
de und Vorfißender der AFR gefangen; 
Br. Aron A. Düd wurde flüchtig, fort 
und fort, bis in Gibirien binein — 
Iſſil⸗Kul. DOmst .. ,„ Ob er noch 
lebt? Wie bitter hat er es erleben müſ 
fen. — — 

Das war in Rußland. Das var „ge: 
ſtern“. 

Sehen wir hier in Amerika und Ga: 
nada heute das Schwert fommen? 

Wenn ich die Paffivität der Blätter 
und Organe, der Gemeinden und Slonfe- 
venzen, der Nugendorganifationen der 
meiiten Mennoniten beobachte, dann je= 
ben wir es nicht; dann gilt das warnen 
de Geilandswort in Diefer Beziehung 
uns: „Ach, daß auch du zu dieſer deiner 
Zeit es bedächteft.... ,„ , aber nun iſt es 
vor deinen Augen verborgen.” — 

Jawohl, es find einige Artikel und 
Abhandlungen in den Blättern erſchie 
nen, die ihren bejtimmten Wert haben. 
Man mu auch zulafien, dab von Ge 
meinde wegen an manchen Pläben ge 
arbeitet wird. An einem Dijtrift wurde 
ein Bruder für diefe befondere Miſſion 
an die Jugend des ganzen Dijtriftes ge 
fand, Nahahmungsivert! An den Staa 
ten it eine menn. Delegation vor den 
Präſidenten der er. Staaten, Herrn 
Roofevelt getreten; bat einen guten 
Empfang gebabt und ihr Anliegen 
mündlich und jchriftlich vorbringen dür 
fen. Erfreulich! Die Bundesfonferenz in 
Needlen, Calif. hat bei verdächtigem 
Untergrundrollen eine jchöne Rejolution 
über die Kriedensitellung angenommen, 
— Mein, die Stellung iſt nicht verloren 
Die Bojition der Friedenslehre ſteht! 
— An fämtlien Glaubensbefenntnij 


jen. Im Statehismus. — Und in den 
Herzen der Brüder? — Das ijt die 
ſchwache Stelle, Auch da iſt Stellung 
für Belenntnis — aber ſchwach — ſehr 
ſchwach — viel zu ſchwach. Bei man 
chen, nicht bei allen. So, ohne Sturm 
wird es ja wohl geben, jo — fo fünnten 
wir etwa bdurchlommen, Aber nimmer 
im Sturm, Der fegt weg, was nicht 


niet: und nagelfejt iſt. Much das Na 
geln Hilft nicht, mur das gewurzelt iſt, 
bleibt ftehen, An der Feuerprobe brennt 
das Unechte weg. — 

„Darum, liebe Friider, tut deito mehr 
Fleiß euren Beruf und Erwählung feit 
zu machen; Denn wo ihr ſolches tut, 
werdet ihr nicht jtraucheln.“ 2. Bet. 1, 
10, Dieſes Feſtmachen vermilie ih al 
lentbalben. Das bedrüdt mich unendlich 
Darum jchreibe ich Vielleicht ſteht 
es bei unsern enaliichiprechenden PBrü 
dern, den Altmennoniten in ihren 16 
Konferenzen mit vielleiht 45 — 50,000 
aktiven Mitalieder !arer und jicherer. 
Vielleicht können ihre‘ Beſchlüſſe und 
Arbeiten darüber veröffentlicht werden 

Nun bitte, Takt uns eine Prüfung ans 
ftellen, eine Weberficht machen und ver 
nleichen, wie einerfeit3 riejine Energie, 
uermüdlicher Eifer, foloiiale Opfer 
mwilligfeit in den Konferenzen und Ge— 
meinden für gewiſſe Ndeen und An 
ftalten antvendet, die man andererſeits 
für unjer urmennonitifcdhes zudem bib 


lifche8 Prinzip der Wehrlofigfeit zur 
Vertiefung der Ueberzeugung in Herz 
und Gewiſſen vollftändig vermißt.— Et— 
liche Beifpiele: In ganz Canada wird 
in den Gemeinden aller Konferenzen 
(ob vielleiht die Altkolonier, die Som— 
merfelder, die Gottesgemeinde nicht da— 
bei find, Die engl. Menn. Gemeinden 
iind wahrſcheinlich nicht dabei) der gute 
Gedanke einer eigenen Nervenheilan— 
ftalt für die Mermiten unter den Armen 
der Mennoniten — für die Jrrjinnigen 
— gepflegt, damit diefer Gedanke zur 
ileberzeugung in jeder Gemeinde, in je 
der Gemeinde, in jeder fleinen Gruppe 
werde, Das nun ſchon jahrelang. Und 
jvieder und wieder arbeiten Komitees, 
und wieder und wieder werden Gemein- 
den und Gruppen in den Bannkreis 
diefer auten dee gezogen. Gewiß 
fommt’s wieder bor Die Konferenzen. 
Gut fo. Wieviel Kranke mag es betref- 


fen? — Etwa 50% Wielleicht einige 
mebr? — Ind wenn das Schwert fommt, 
wieviele Edle unferes Volles (nicht 


Irrſinnige) mag e3 da betreffen? Tan- 
jende. Die geſamte männliche Nugend, 
Freilich auch Die Mannschaft höher 
binauf bis an 40 Jahre. 

Oder aib acht, was für Anjtrengungen 
bei Euch in Konferenz und Gemeidde 
auf der einen Linie für Bethel Gollege, 
Newton, Kanſas und auf der andern 
Yinie für Tabor Gollege, Hillboro, Kan 
ja3 gemacht murden. Für Bethel zum 
Exempel: Dieſe Anitalt feiert am 12, 
Oftober 1988 ihr 5O-jähriges Jubiläum, 
Yun ſoll die Anjtalt nicht nur ihre jehr 
ante gegenwärtige Exiſtenz haben, bat 
nicht allein ihren ſehr auten Notgrojchen 
für die Zukunft (wieviel $300,0007 
Noch mebr?), 
würdiges Aubiläum mit einer bedeuten 
den Griveiterung feiern, wozu es rieſi— 
ner Mnitrengungen bedarf. Iſt's hun— 
dert taufend oder einhunderfünfzig tau 
jend, wis bis dann zujammenfommen 
joll? Nimm das letzte Bulletin von Be— 
thel College vom 10. Jan. 38 zur Hand: 
Es iſt an 8,500 Perſonen verſandt 
worden und wirbt für die Anſtalt. Ei— 
ne Menge Programme mit Reden, Ge— 
ſang und Muſik werden von reiſenden 
Quartets, Doppelquartets und Rednern 
geboten. Der ganze Studentenkörper von 
heute, fowie alle Erftudenten (die Alum 
ni) bon all den 50 Jahren Tegen jich 
ins Geſchirr. Sämtliche Gemeinden der 
allgemeinen Konferenz mit der Bundes 
fonfernz an der Stike wird in Bewe— 
sung gelebt. Der würdige Präfident der 
Anitalt Dr. 8. W. Mliewer ſchreibt feine 
Yebenserinnerungen zu einem hochin 
tereiianten Buch. Nede Beitellung auf 
Dasielbe wird von $10.00 begleitet und 
geht im Ganzen als befondere Stiftung 
fiir denielben Zweck. Und fo meiter. Die 
Michtigfeit diefer Schulidee wird wie 
cin richtiges Nerbenſyſtem bis in die 
Heine Gruppe der Mllgemeinen Konfe— 
renz getragen und belebt, Mieviel 
Perſonen mag es betreffen? © allen 
falls find in den Mauern diejer edlen 
Anitalt ein paar bundert junge Men 


jondern joll auch ein 


ſchen alüdlih für Herz, Gemüt und 
Reritand viel Gutes zu befommen, — 
Ob diefe Zahl der 20. Teil von der gan 
sen Mannſchaft der Monferenz iſt, die 
bon Staats mwegen für die Waffe in 
Betracht fommen könnte? Soll ich fa 
fagen, in Betracht fommen wird? — 
lleber ein Aleines fommt’3. — Das Obi 
ge geichieht für wenige Auserwählte, 


23. Februar, 


werden für die Taufenden ähnliche An- 
jtrengungen gemacht — ein fejtes Herz 
zu haben, wenn’s bon d, finitern Mäch- 
ıen beißen muß: „Aber dies iſt eure 
Stunde und die Macht der Finfternis!”? 

Ein ähnliches wenn auch mehr be— 
icheidenes Organiſationsſyſtem geht in 
alle Gemeinden und Gruppen, Dijtrikt: 
fonferenzen und Bundestonferenz der 
M. B. Gemeinden, um auf der ganzen 
Linie jedes Herz für ein gutes Wort 
und eine gute Tat zum Wohle der An: 
italt Tabor zu gewinnen. Es mögen 
auch wohl an 200 edle Seelen jein, für 
Die Großes getan wird. — Ind die 
Menge der waffenfühbigen Mannjchaft 
dieſer Monferenz? Sorgt und betet und 
arbeitet und jammelt man für Ent: 
jebeidungen auf Tod und Leben mit 
ähnlichem Eifer und SHingebung? Was 
ift getan worden? Der VBarometey un: 
feres Gifers oder der Läſſigkeit heute 
gibt ein genaues Bild von den Refulta: 
ten und Gnticheidungen in ſchwerer 
Sturmesnot. — — 

Erwähnenswert ilt auch die Kraft, Die 
Energie, Die herzliche Sorge, die in den 
menn, canadiichen Blättern nun ſchon 
einige Jahre zur Erhaltung der Mutter— 
Iprache zum Ausdruck aebracht worden 
iſt. Much anerkennungswert. Dieſe 
Kraftwelle geht nicht im Nahmen irgend 
einer beſonderen Konferenz — ſie iſt 
landweit, iſt in jedes einzelne Heim, in 
die Familie gedrungen, Hat Erfolg. 

Und ſchon ſeit 13 14 Jahren wer— 
den rieſige Anſtrengungen zur Deckung 
Der Reiſeſchuld gemacht, 

All ſolches Ringen und Opfern um die 


* 


Wohlfahrt des Ganzen, zum Heile der 
Irrſinnigen, für die Spitzen der jungen 
Seneration, für Die Erhaltung Der 
Mutteriprache, fiir Yöfung des Gewiſ 
jens von der Schuld etc., muß man hoch 
einjichäßen. Aber warum nicht für den 
Slauben der Wäter, der auch dein Glau 


be und Bekenntnis ijt, eine ähnliche 
Stellungnabme? — Ginerjeit3 die ums 
geheure Gnergie das ganze Herz; 
andererjeit3 große Paſſivität, fträfliche 


Läſſigkeit - it es das 
weniger denn das? 


halbe Herz? 


Ob an der Mauer der Bundeskonfe— 
renzen und ſonſtiger und Beratungen 
eine Flammenſchrift erſcheinen müßte: 
„Mene, mene, tekel!“? Damals 
freilich war's Taut dem Buche Daniel zu 
ſpät für den zın Teichten Serricher und 
das ganze Neich. Ach, dat die Poſaune 
blieſe, ebe es zu fpät iſt. 

Wir baben’s in Rußland in den ſchwe— 
ren, bitteriten Beiten fo blutig ernit 
erlebt, wie hart die Probe kommt. Sit 
das feine Warmung fir den Weiten? 
bier gegangen iſt, 
fommen wir noch nicht durch: Es muß 
tiefer viel tiefer achen. Eines jeden 
Mannes Herz muß geſucht und gefuns 
den erden. Haltet meine Mahnung zu 
aute, Und follte ich bien) mißverſtanden 
werden und merden einige aufgebradt 
über dieſen meinen Appell vor dem 
Sturm, werden fich fpikige Federn gegen 
mich ivenden, ich fann’3 nicht helfen. 
Schon im borigen Winter bin ich bon 
einem Prediger fchriftlih gemaßregelt 
worden, warum ich den Uebergang der 
Mennoniten ins 


So mie bisher es 


Militär und Krieg ber- 
Da gibt man jilh nod 
einmal wieder preis, &ott allein weiß, 
wie oft ſolches im Somjetlande paſſierte. 
Vin drüben immer twieder vor hoben u. 
höchſten Nommiffaren geitanden, öfter 


hindere und ſtöre. 
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stur 


— 
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1988. 


in den glühenden Ofen der Zentral: 

fa gelommen — als ausgejprode- 
ner Wehrlofer —, der Gott, der mid) 
„von dem Löwen und Bären“, der mich 
auch don mandem „Philiſter“ errettete, 
der wird mich heute auch von faljchen 
Brüdern erretten. Sollten jih Manche 
aufregen und hetzen, jpäter in Krieg 
und Selbſtſchutz hineinſteuern, wenn 
dann erſt alles zuſammen gebrochen, 
wenn alles im Elend liegt, dann — ja 
dann werdet ihr euch aus den Kellern 
und Gefängniſſen vor der drohenden 
ſKugel wieder von Wehrloſen herausho— 
Jen laſſen, dann werdet ihr, um Vertre— 
wng und Rettung bei einer roten oder 
ihwarzen Macht zu haben, wieder einen 
Wehrlofen wählen, wieder und wieder, 
dahr um Jahr und ihn nicht Toslafjen, 
ihn immer wieder hinein in des Löwen 
Rachen. Ind fonderbar, die erſt vorzüg— 
lich halfen die Siriegstün für die Mann 
haften zu öffnen, die Gewiſſen zu bes 
ihwichtigen Fraft ihres Amtes als be 
deutende Prediger und Collegelebrer, die 
werden dann bornehmlich helfen, Den 
ſchmalen Pfad der Wehrlojen wiederzu— 
finden. 

„Sehet, jest iſt die angenehme Zeit. 
jebt iit der Tag des Heils.“ Darf ich 
nun noch einmaf jo frei fein, mich an 
alle Brüder und Scheitern, an die Die: 
ner am Wort für Alt und Nung, an Bi: 
bellehrer, an Collegeprofefioren, etc. ob: 
ne Rückſicht auf Gemeindezugehörigkeit 
zu wenden mit Der berzlichen Bitte; 
Laſſet uns für dieſe Teßte kurze Zeit 
mit ganzem Herzen, mit ganzem Ge— 
müte mit allen Nräften das Evangelium 
des Friedens vertreten und befolgen zu 
unferm und unferer Kinder Heil?! 

Nömer 1, 16: „Ach ichäme mich des 
Evangeliums von Chriſto nicht, denn e3 
it eine Kraft Gottes, . . .“ Umd die 
Friedenslehre Alt ein beitimmter Teil 
des Evangeliums von Chriito, Und ich 
befenne frei und offen: Ach ſchäme mic 
biefes Evageliums nicht. Wie auch des 
ganzen Evangeliums nicht. 

B 2. Nanı. 
Coaldale, Alta. 
Am 10, Febr, 1938 

* 


Herzliche Bitte. 

Im Anſchluß an den eben gebrachten 
Appellruf: Siehit du das Schwert fom 
men? richte ich diefe herzliche Bitte an 
alle meine lieben Brüder und Scheitern 
der großen Trübfal von Rußland ber. 
Bitte bringt für die Sache des Herrn 
Beifpiefe bewieſener Wehrloſigteit. 
Sendet ſie mir ein oder aber richtet ſie 
direlt an die menn. Blätter. Es wurde 
im letzten Winter ein ſchöner Anfang 
gemacht, es erſchienen ergreifende Tat— 
ſachen. Wir brauchen Tatſachen. Die re— 
den lauter als viele gute Worte. Es iſt 
wahrſcheinlich, dab ich fie jpäter ſamm— 
le und befonders herausgebe. Neberhört 
diefen Ruf nicht. Auch die teuren Miit- 
ter find hiermit aufgefordert. Es ijt 
ſchon geſchehen, daß Mutter den Glau— 
bensmut und Heldengang der Söhne 
mitgeteilt haben. Es iſt diesbezüglich 
ſehr viel Wertvolles, mas damals 
durchgeglaubt, durchgebetet, durchgerun— 
gen, durchgeblutet worden ift, mo ei- 
nerjeits der Kerr oft und viel Wege zur 
Errettung öffnete, mo andererfeit3 treue 
Belenner Leben und Blut ließen. Ebr. 
11, 34, 85. — — bringt, was immer 
ihr in Erinnerung Habt, ob furz oder 


Alennenitifche Rundichan 


lang. 

An einige allgemeine Tatſachen möch— 
te ich hier erinnern: Das Dorf Peters: 
bagen blieb fonjequent wehrlos in 
bolutior und PVürgerfrieg und Selbſt— 
fhuß. Nudneriveide und Paſtwa haben 
lange ausgebalten. Zum Teil auch noch 
andere Orte. Der Blumenorter rote 
Rayonſowjet fiel in die der 
Mennoniten, indem Philipp Cornies von 
Roſenort al3 Wehrlojer mit bloßen 
Händen in die Näuberhöhle ging und 
die 4 beivafineten Merle durch bloßes 
Wort entwaffnete und ihnen freien 
Abzug veripracd, ſofern Ste feinen 
Schaden oder Unglück anrichten würden, 
aber durch Plett u. 


Me ⸗ 


Hände 


mir 


welches Verſprechen 


Stonforten gebrochen wurde, Die 4 Fluß— 
Dörfer aber baben dafür eingejtanden 
da sie mit dem Yeben davon famen 
end fpäter auch frei wurden, Zur Yeit 
des Selbirichußes baben einige unge 
Männer bei Blumental etc, al3 Wehr: 
lofe alänzende Proben der Tapferfeit 
bewieſen. David Dicks, Apanlee 
ſtarben als Wehrloſe mit einigen Kin— 
dern. — Wer war die eriwachiene Toch 


ter des Haufes auf einem Gute, die bor 
ibren hinſprang und Die tötliche 
Kugel auffing, war's eine Thießen? Auf 
der ſpäteren Bundeskonferenz in Lich— 
tenau ſich ein bedeutender 
Delegat von Halbſtadt, K. W. zu erklä— 
ren, ſie ſei nicht wehrlos geweſen. — 
Wer war der Gutsbeſitzer, der ſich früh— 


Vater 


erdreiſterte 


zeitig mit Waffen verſorgte, dann aber 
im entſcheidenden Augenblicke es durch 
aus nicht übers Herz bringen fonnte, 


War's in 


Umiturze 


die Waffen zu gebraucen. — 
Gfaterinojlamw, wo 
die Bebhorden 
nitiſcher 
militäriſch 
dann zu 
ins 
dann 


nach dem 
große 
aus 
drillen 
bewaffnen 


eine Schar menno 


Sanitäre den Hoſpitälern 


dort ließen, um ſie 


und an die Front 
ſchicken? 
ſich 


Beſchlüſſen in 


ritterlich 
mit 


Feuer zu Wie 
dieſe Zanitäre 
Harcır feiten 
le Die 
Falle jich an dem Blutvergießen 
teiligen. — war der unerjchrodene 
Menniit, der mit einem Stabe in der 
Hand in Reih und Glied mit der 
Ihußfolonne aus 
aus bis an das Michailowka 
vorrückte. D friſcher Schnee ge— 
fallen war, ſo bot dieſe Kette der Selbſt 
ſchübler Die Zielſcheibe für die 
Gegner im Ind jo 
weiter, ui, 


einigten 
Kal 
feinem 
zu be 


feinem 
Waffen zu nebmen, in 


Wer 


Selbits 


der Molotichna bin 
Ruſſendorf 


ı eben 


beite 


Nufiendorfe. — 


Immer twieder haben unfere tapferen 


wehrloſen Kerle e3 bewieſen, daß es in 
feinem Falle Feigheit war, die Waffe 
mit der blutigen Gegenwehr abzuleh— 


nen; im Gegenteil, dieſe Stellung for— 
derte bedeutend mehr Mut und Ent— 
ſchloſſenheit, als mit dem Haufen mitzu 
gehen und ſich mit allen Mitteln zu 
wehren. Ueberhaupt iſt der Vorwurf bon 
Furcht, Angſt, Drückebergerei, 
und wie man es heißen mag, wie ſol 
che Vorwürfe ſchon lange vor dem Krie 
ge den 
den ſind, durch das 


Feigheit, 


Mennoniten borgeivorfen wor 
ruſſiſche Erperiment 
Revolution) auf der 
Linie widerlegt wor 
den, ſowohl von den Wehrlojen als auch 
In der Tat, 


100 Nabre bie 


(Bürgerfriegn und 


ganzen alänzend 
den Wehrhaft- gewordenen. 
ein Menfchenichlag, der 
blutige Fauſt abaelehnt hat, der durch 
Herkunft, Erziehung und Glaubensleh— 
re die janften, milden Pfade des Le 
ben3 geiwandelt bat, der die rauben 


Wege voll Wut und Blut, voll Grimm 
und Gewalt durch 10 Generationen oder 
mehr bewußt gemieden, alfo nicht ge— 
übt bat, dürfte nach oberflädhlicher Pin: 
chologie entartet fein und in feinem 
Kalle den andern wirklichen Kriegern 
ebenbürtig. Die Schwaben, LQutheraner 
und Katboliten, die mit den Mennijten 
bei Blumental und fpäter im deutfchen 
Batalion gekämpft haben, wiſſen's beſ— 
ſer. Die geweſenen Wehrloſen wurden 
vielfach führend. Feigheit?? Nimmerl! 
— Entartung?? — Im Gegenteil, Ver— 
edlung, eine höhere Intelegenz. Je 
mehr und je tiefer perſönlicher Glaube 
(nicht der angelernte Glaube an Jeſum 
u, dag Evangelium), das Herz, das Ge— 
willen, die Sinne, ja das ganze Leben 
durchdringt — bei dem Einzelnen, bei 
ganzen Gemeinde, in dem ganzen 
Roltstum, um ſoviel mehr werden foldhe 
Menichen veredelt — nicht allein Chrift 
zur fein, fondern auch wahre, edle Men 
fchen zu werden. — Alſo noch einmal, 
den dummen Vorwurf der Keigbeit weis 
je ih mit aller Entſchiedenheit und 
Nachdruck von dein ganzen Mennoniten 
tum zurüd. Es ift je und je etwas ans 
deres, etwas Höhere, 
geweſen, das zur Ablehnung der Waf— 
fe mit Urgewalt getrieben hat. Kennſt 
du dieſes innere Etwas? 

Doch ich ſchließe. Wiederhole die Bit— 
te, mir treuen Bericht über die Wege 
Gottes mit uns in Rußland zu geben. 
Habe oben eine Reihe von Tatfachen 
oufgezäblt, von denen ih gern einge 
hende Beſchreibungen hätte, bon jeder 
einzelnen, Ein jeder diene mit der Ga— 


der 


eiwas Tieferes 


be, die ihm verliehen iſt. 
„Unſer Gott, den wir ehren, kann 
uns wohl erretten aus dem glühenden 


Ofen, dazu auch von deiner Hand errei 

ten. Ind wo er's nicht tum will, fo jollit 

du dennoch wiſſen, daß wir deine Götter 

nicht ehren. . . . :" Dan. 8, 17. 18, 
B. B. Ian. 


Einladung. 


Die M. B. Gemeinde zu Winkler, 
Man., ladet herzlich ein zum Viertel— 
jahres- und Miſſionsfeſt am 6. März. 
Für ein Mittagsmahl ſorgt die Ge— 
meinde. Sleich anschließend wird in 
der darauffolgenden Woche die ſoge— 
nannte Bibelwoche fein, Br. C. N. 
Siebert, Winnipeg, wird für dieſe 
Tage erwartet. Much werden die Bi 
belichullehrer der Winkler Bibelichu- 
le fi) an der Arbeit beteiligen. Wir 
erwarten reichen Segen dom Herrn 
und auch reichlich Beſuch. 

Grüßend im Namen der (Gem. 
Voth. 


x — 
„2. S. 


Berichtigung. 


In der Rundſchau vom 9. Febr. 
1938, Seite 4, Spalte 4, leſen wir, 
daß unsre Durdhyichnittswirtichaft bier 
$.15500.— wert iſt. Es joll beißen: 
.. einen Durchſchnittswert in die 
ien Siedlungen hente von 1000 — 
1500 Dollars betränt. . .” 


ETodesnachricht. 
Schw. Margaretha Hlafien, 


aeb. Schellenberg, meine liebe Gat- 
tin und unſere Mutter, wurde am 


23. Suli 1876 im Dorfe Edelheim 
in Jaſykowo, Rußland, geboren, wo 
fie auch ihre Nugendjahre verlebte. 
Sie wurde durd Gottes große Gna— 
de im Sabre 1888 zum Serrn be- 
fehrt und von Pred. Corn. Koſſowsky 
getauft und in die M. B. Gemeinde 
aufgenommen. deren treue Glied 
fie bis zu ihrem Lebensabend geblie- 
ben ift. 

Cie verheiratete ſich mit Br. Abr. 
Quiring im Nabre 1897, mit wel- 
chem fie 17 Jahre Freude und Leid 
geteilt bat, doch da derjelbe an Ner— 
venſchwäche längere Zeit litt, ftarb er 
zulegt an einem Schlaganfall. Diefer 
Ehe entſproſſen vier Söhne und bier 
Töchter, von denen ein Sohn und ei- 
ne Tochter ihm borangingen in die 
Gwigfeit. Die drei binterbliebenen 
Söhne find alle wohnhaft in Canada, 
während die drei nachaebliebenen 
Töchter bier in Californien wohnen. 

Im Witwenſtande lebte fie ſechs 
Jahre und wurde im Sabre 1920 
meine Gefährtin. Sie übernahm ſich 
in dieſer zweiten Ehe ſechs meiner 
Kinder, denen ſie eine liebevolle 
Stiefmutter war. 

In den letzten drei Jahren hat ſie 
an den Nerven gelitten, welches Lei— 
den allmählig ſchlimmer wurde, ſo 
daß ſie der Familie eine recht ſchwere 
Bürde wurde. Zuletzt wurden wir 
genötigt, fie ins County Hojpital 
nad) Fresno zu nehmen, wo fie etwa 
zwei Wochen blieb; und da e8 dort 
an Raum mangelte, iwie man und 
mitteilte, wurde fie bon dort aus ins 
Staatshofpital nah Stodton beför* 
dert, wo fie nah 13 Tagen einen 
Schlaganfall erlitt und verſchied. Sie 
hat Glauben gehalten bis ans En- 
de; obzwar ihr Verſtand verfinitert 
war, fragte ich fie, ob fie Jeſus Tiebe, 
Dann ſagte fie mit großem Nach— 
druck: „Ad ja!” Sie liebte in ihrem 
aanzen Leben fehr den Geſang, und 
wenn ich eines ihrer Lieblingslieder 
anftimmte, fang fie immer Träftig 
mit; indem fie jo fang, ſchienen ihr 
Lichtſtrahlen zu fommen in ihrem 
verfiniterten Zustand. Wir hegen fei- 
nen Zweifel daran, daß wir fie dort 
im jeligen Nenfeit8 nicht treffen wer- 
den, fondern freuen uns außerordent- 
lich, fie dort in klarem Bewußtſein 
wiederjeben. 


Sie ſtarb am 27. Nanuar um 11 
Uhr nachts, und bat ihr Leben auf 
61 Nahre, 6 Monate und 4 Tage ge— 
bradt. Wir fönnen uns nicht eine 
richtige Vorſtellung machen von ih? 
rem Nubel dort oben, einmal, daß fie 
als armer Sünder gerettet und ihre 
Umnachtung dort jet ein Ende bat, 
wie wird fie ihrem SHeilande zu Fü— 
ben fallen und ibm danken, daß fie 
überwunden bat durd) des Lammes 
Put. 

Sie hinterläßt mic) als ihren Gat- 
ten, jech8 ihrer Kinder und acht Stief- 
finder mit deren Familien. ®ir traut. 
ern zwar, dab fie jo viel in den letz— 
ten Nabren ihres Lebens hat entbeh- 
ren müſſen, doch jubilieren wir über 
ihren Sieg in Jeſus, ihrem und un- 
ſerm Seiland. Unſer Gebet und Fle— 
ben geht dahin, daß feine Kinder und 
Kindesfinder dort fehlen möchten. 


P. M. Maffen und Familie, 








Korrefpondenzen 


Niagara on the Lake, Ont. 

Wir haben heute (24. San.) einen 
jehr regneriichen Tag; ſogar Ge- 
witter ließ fich hören. An ſolchem Ta- 
ge hat man auch mal eine Zeit, neu- 
eingeivanderte zu bejuchen, oder gar 
mit der großen Leſerſchar der Rund- 
ihau zu plaudern. Es famen ja in 
legter Zeit die Familien A. Wall und 
J. Willms von Namaka, Alta., bier 
an und bezogen das Haus neben dem 
Schreiber dieſes Berichtes. Andere 
jind auf dem Weg hierher, und noch 
andere ſchicken ſich an, zu fahren, wie 
mir erzählt wurde, Dürfte fich doc 
niemand täufchen in feinen Voritel- 
lungen, Es gibt aud) hier der Schwie- 
rigfeiten genug, die fi uns in den 
Weg jtellen. Ich erhielt einen Brief 
bon meinem lieben Bruder, der fich 
aud nad) den Berhältnijjen hier be: 
fragt. Mir fiel eine Frage auf: Ob 
man bier jo viel verdienen könne, 
um jein Zeben zu haben (meint wohl, 
anjtändiger Art), und man noch was 
erübrigen fünne, um wegzulegen. 
Sc lie diefe Frage unbeantwortet, 
weil in diejer Hinficht die Menjchen 
zu verſchieden find. Die Preife für 
Land find im Steigen; es find in 
legter Zeit Farmen zu $1000.00 per 
Acker verfauft worden. Nun, das find 
ja aud) fleine, aber jehr gut bepflanz- 
te und bebaute Pläte. Im Großen 
und Ganzen fommt man bier ohne 
Geld wohl faum zu einer Farm, die 
man ſich fäuflich erwirbt. Ebenio 
geht es aud) mit dem Ausichaffen; es 
find fchon viele gefommen, die nad) 
dem Frühling ausſchauen, um Arbeit 
zu finden. E3 wird fich diejes aud) 
wohl ſchon ſchwer machen. Deshalb 
fei hier noch einmal erwähnt — über- 
legt und dann handelt. 

Wir hatten ganz nett Schnee, doc) 
dad warme Wetter und der Regen 
heute räumen mit ihm auf. Die Leu 
te find jchon jehr beichäftigt mit Bäu— 
me bejchneiden in den Gärten, Miit 
hineinfahren u.a.m. 

Es gab in letter Woche mal wieder 
ein Carunglüd, Schwager Thiehens 
Trud wurde ziemlich heftig angefah 
ren, als er gerade im Begriff war, 
nad Birgil beimzufahren. Bei dem 
Zuſammenſtoß famen alle glüdlicd 
davon, außer einem Mädchen in der 
andern Car, die wohl mehrere Zäh- 
ne verlor. Gerade jo jchnell hätte 
auch der Tod da fein fünnen. Die 
Wege find hier jett oft recht glatt, d. 
b., fie find mit Glatteis bededt. Des 
balb iſt man bier auch jehr genau mit 
Lenferlicense herausgeben; alle, die 
vom Weiten fommen, müſſen ein Era- 
men ablegen, und auch wer jeine Car 
ihon ein Jahr nicht gefahren, muß 
dasjelbe tun. Vorficht iſt die Mutter 
aller Weisheit. 

Der Geſundheitszuſtand iſt zu- 
friedenitellend, trogdem das Wetter 
jo wechſelhaft iſt. 

Unſere Prediger- und Diafon-Brü- 
der weilen gegenwärtig auf der Pre- 
digerfonferenz in Kitchener, von wo 
aus fie dann zur Bibelbeiprehung 
in New Hamburg fahren werden. 
Später dürften wir bier bei Niagara 
dann den Beiuh des I. Br. 9. 9. 





Mennonitiſche Rundſchau 


Janzen erwarten, der uns mit Evan— 
gelifationspredigten dienen wird — 
an den Abenden, und Hausbejuchen 
am Zage, Wir erwarten Segen und 
leben zu Gott. Die Mennoniten- 
gemeinde ijt mit ihrem Kirchbau jo- 
weit fertig, daß fie ihre Gottesdien: 
ite im Slellerraume ſchon abhalten 
fönnen; es iſt auch jchon die Sonn- 
abendſchule dorthin verlegt worden. 
Sie fühlen ſich jegt gewiß re.d), da 
fie fi) in der eigenen Kirche verjam- 
meln fönnen, Wir freuen uns m.t 
und hoffen, dab auch uns der Herr 
die Möglichkeit jchenfen wird, ein ei- 
genes Gotteshaus zu erwerben. — 
So lange Sejus bleibt der Herr, 
wird's alle Tage herrlicher. So war's, 
jo iſt's, jo wird es fein in feiner hei 
ligen Gemein. 

Eben fam die Nachricht, da die 
große Stahlbrücde bei Niagara Falls 
vom Eije jo beſchädigt it, daß fie un- 
pajjierbar ijt. Sie ift auf dem einen 
Ende, nadı den Ver. Staaten, ſchon 
gebrodyen und in der Mitte wohl 
aud). Man wartet jeden Augenblid, 
daß fie fid) Löfen wird und ſich in den 
rafenden Strom binunterlafjen. Auch 
iit die Plattform bier im Hafen, bei 
unjerer Stadt, 20 Fuß aehoben — 
vom Eije. Hat das Eis aber doch ci- 
ne madıt. Der Schaden wird auf un 
gefähr eine Million beredjnet. Das 
bewirft der Regen, den wir Dieje 
Woche hatten. Auch die jtärfiten Bau 
ten fallen vor den Elementen, die 
Sott jchuf. Laßt uns mehr dem All- 
mächtigen glauben und vertrauen, 
aber auch fürchten. 

P. D. Petkau. 


Mt. Lehmann, B. E. 


Die Berichte von hier fommen nur 
jehr vereinzelt. Die Einwanderer von 
der Prairie fommen bier ſoviel hau 
figer; nit nur Mennoniten, jondern 
aud) viele andre, und es wird immer 
mehr Land befiedelt. Bon der Be- 
ichaffenheit des Landes habe ih in 
meinem vorigen Berichte gejchrieben, 
und fo will ich etwas über unjer Wet- 
ter berichten. 

Der vorige Winter, d. h. der Yan. 
und Febr. 1937 wurde als ein fait 
nie dagewejener, jeiner Strenge nad), 
von den „Dldtimers“ bezeichnet. Das 
vor. Jahr hat uns zwei weitere Win- 
ter gebradjt, Der 13. Nov. üiberraid)- 
te ung mit einem regelrecdhten Scynee- 
ituem, weldyer 2 Tage und 2 Nächte 
anbielt. Es fam eine ziemliche Dede 
Schnee herunter. Die vielen immer 
grünen Bäume, Zedern und die ver- 
ichiedenen Nadelbäume, waren mit 
Schnee bededt, ſoviel fie nur tragen 
fonnten. Das war aber nicht auf lan- 
ge. Die Sonne fam wieder hervor 
und der Schnee verſchwand und wir 
hatten wieder ſchönes Wetter, nur 
regnete e8 fait ununterbrocdyen bis 
zum 27, Nov. Dann war es, mit we— 
nigen Ausnahmen, ſchön und die in 
Angriff genommene Kirche fonnte jo- 
weit gebradyt werden, dab wir fie 
am 19. Dez. anfingen für unjere An 
dachten zu benugen. Sie iſt übrigens 
noch nicht fertig; die Wände find ein- 
mal benagelt, und die großen Riten 
und die Aitlöcher find mit Schindeln 
zugenagelt. Das Dad, welches in 


B. C. die Hauptiadhe ist, ift fertig und 
aud) der Fußboden. Sonit fehlt nody 
alles, wie innere Einridtung, Kan⸗ 
zel uſw. Haben etliche Bänke gemacht 
und nahmen Pfähle und Bretter zu 
Hilfe. Wir find trogßdem froh und 
dankbar daß wir jo weit find, und 
daß wir nicht immer aus einem Pri- 
vathauje ins andre gehen müſſen, um 
mehr Raum zu juchen. 

Tie VBerjammlungen werden gut 
befucdht. Wir haben eine 4-Flafjige 
Sonntagsichule, und recht viele be- 
teiligen fi) daran. Auc die Jugend— 
bereine erfreuen ſich reger Beteili- 
gung, und wir hoffen, mit Gottes 
Hilfe, der es jo weit hat gelingen laj- 
jen, auch noch den Bau vollenden zu 
fönnen. 

Und dann der dritte Winter in 
1937. Wir hatten, wie oben erwähnt, 
herrliches Wetter. Am 23. Dezember 
fing es auf Mittag an zu jchneien und 
ging dann ebenfall3 über in einen 
Schneejturm. Er hielt, mit wenig 
Unterbredung, bis zur Naht vom 
25, auf den 26. an, und uniere jchö- 
nen Gravelwege waren vielerort3 un- 
jahrbar. Am zweiten Feiertag mwur- 
den die Verfammlungen nur jehr 
ſpärlich bejuht. Aber auch diejer 
Winter nahm bald ein Ende, und das 
neue Jahr fam mit freundlichen Mie- 
nen an, Satten die eriten Tage weder 
Regen noch Froſt. Es find jet 4 
Grad iiber Null nad) Reomur und 
es regnet. Geſtern waren e8 1 Grad 
warm bei hellem Sonnenidein; ein 
wahrer Sommertag! Am 30. Des. 
bradıte mein Mann einen Stumpfen 
im Garten aus, der im Slartoffelfel- 
de war, und da fand er noch Kartof- 
feln, welche jo frisch und jchön waren, 
wie im Herbſt, troßdem es Weihnad)- 
ten bis 6 Grad fror, aber fie waren 
jo tief unter Schnee, daß ihnen der 
Froſt nicht ſchadete. 

Der Geſundheitszuſtand läßt zu 
wünſchen übrig, ausnahmswe'ſe, nicht 
nach alter Art geſund. Geſund eigent— 
(ich doch, aber ich leide jhon 21% Mo- 
nate itarf an NRheumatismus. Auch 
mein Mann ijt nicht frei davon, er 
bat e8 aber meijtens nur in der Iin- 
fen Schulter, und ich faſt in allen 
(Sliedern. 

Nun noch etwas über Zandan- 
gebot und die Anfragen deswegen. 
Wir fönnen die Briefe nicht alle ein- 
zeln beantworten, wollen es denn jett 
allgemein tun. Die ausgebotene 
Farm, ein Viertel, liegt eine Meile 
nordweit von der Stadt Altona. Da 
it ein großer Hof, ein Brunnen, ein 
Wohnhaus 22 bei 32, mit Oberzim- 
mer und einem Anbau 12 bei 16. 
Der Stall iit 28 bei 50, 14 Fuß ge 
itandert, und einem Anbau an der 
Ditieite, 14 Fuß breit. Ein Hühner- 
und Schweineitall 16 bei 24. Ein 
Speicher 18 bei 20 mit Anbauten — 
einer auf dem Südende und einer an 
der Ditieite, Weiter iſt da eine gro— 
he Weidefenz mit Wafjer, 108 Acer 
Pflugland. Die Qualität iſt erficht- 
(ih an dem Ertrag der Ernte. Unſer 
Pächter, der das Land ſchon 14 Jah— 
re bearbeitet hat und jährlich jo bei 
20 Ader, mehr oder ieniger, 
Schwarzbradhe hat und nur jo bei 
80 Ader beiät, hat voriges Jahr, 
1937, 5006 Buſchel Getreide geern- 
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tet, im erte von nahe an $2400, Die 
Schule, zu der das Land gehört, iſt 
1%4 wieten ab. Eine Kirche ijt % 
Weile näher. In der Stadt ijt ein 
Scyule mit 4 Xehrern und drei oder 
mehr Kirchen. 

Diefe Farm möchten wir verkau— 
fen, weil wir alt find und jmon nicht 
auf ein langes Leben rechnen dürfen, 
Nad) der Qualität des Landes wollen 
wir die Farm auch billig verkaufen, 
Kaufbedingungen perjönlich, aber 
nidyt mit ausgedehnten Zahlungen, 
jondern gleich aues auf's eine bein 
gen, weil wir alt und weit ab find, 
Sit da nun jemand, der es fann und 
will, dieje Farm faufen, der ſchreite 
mit beigelegter Poſtmarte an: P. P. 
Epp, RR. 1, Mt. Lehman, B. €, 

Frau B. P. Epp. 


Mennonitiſche Hiſtoriſche Bibliothek. 
(Bethel College) 

Sn legter Zeit find von verſchiede— 
nen Seiten wertvoue Leiträge für die 
hiſtoriſche Sammlung zugefloſſen. 
Unter den bedeutenden hiſtoriſchen 
Dokumenten, welche uns Herr und 
Frau Gerhard Llaajjen ſchenkten, be. 
finden ſich unter anderem alte Ge 
jangbiiyer aus Rußland. Wertvolle 
alte Jahrgänge von Zeitſchriften um) 
Büchern wurden uns von Seren 
Prod. H. H. Quiring in Moumain 
Lake, von Hamilie Winziger in 
Moundridige und der Emmaudge 
meinde in Whitewater überlajjen. Ve 
jonders jeien auch nod) die Scheuikun. 
gen von Frau W, A. Negier in Wyite: 
water, Herrn Adolf Krehbiel in 
Moundridge und Herren Arihur 
Schmidt in Newton genannt. 


Eine feltene Ausgabe von Menno 
Simons Schriften, 

Menno Simons jdhrieb jeine er- 
iten Schriften zur Stärfung und Er- 
bauung jeiner Glaubensgenojjen um 
ter den größten Schwierigkeiten. Un- 
ter dem Titel „Fundamentbuch“ wur 
de die erſte Sammlung 1540 fertig. 
geitellt. Schon 1575 erſchien davon 
eine deutjche Weberjegung, wovon 
der Veberjeger und der Ort des Er- 
icheinens unbefannt find. Es muß 
wohl in der Schweiz oder in Süd» 
deutjchland geweſen fein. Bon diejen 
jeltenen Eremplaren befigt die Bib— 
liothef eins. In Preußen und Dan- 
zig la8 man damals noch holländiſch 
und predigte aud) in diefer Sprade, 
weil die meiiten von den Nicderlan- 
den famen. Im 18. Jahrhundert 
ging man auch im Gottesdienit zur 
hochdeutſchen Sprache über. Die al- 
ten Erbauungsbücher wurden nidt 
mehr gut verjtanden. Darum nahm 
ein gewilfer van Rieſen aus Schied- 
lit bei Danzig am Anfang des 19. 
Sahrhunderts ſich die Sache an und 
jorgte für eine Ueberſetzung des oben 
genannten Fundamentbuhs (es tt 
nit einfach ein Abdrud der Ueber— 
jegung von 1575) und für die Drud- 
legung desjelben. — Aber wenn man 
glaubt, dab die Nelteiten und Ger 
meinden für diefe Opfer dankbar ge 
weſen jeien, jo irrt man. Die Men- 
sıeniten jener Gegend wollten als 
„Stille im Lande“, al3 die fie end” 
[ich geduldet wurden, mit den Cchrif- 
ten Mennos fein Aufſehen erregen. 


23. Zebra W198 
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Bekanntlich ſchreibt Menno nicht im- 
mer jehr ihmeichelnd über die Obrig- 
feit, die Qutheriichen und Reformier- 
ten feiner Zeit. Darum beſchlagnahm⸗ 
ten die mennonitifchen Aelteſten die 
Schriften des Menno Sinmons 
ind verſtauten ſie ſorgfältig auf dem 
Boden der Kirche, Später wurde ein 
Zeil davon den Erben v. Rieſens bei 
der Auswanderung nad Rußland 
freigegeben, weil man fidher von der 
zuffiihen Regierung in Preußen 
nichts befürchtete. Bon Rußland find 
dann bei der Auswanderung 1874 
einige Eremplare nach Amerika mit: 
genommen worden. 

Das genannte Eremplar, mweldes 
der Bibliothef übergeben wurde, war 
1862 ein Geburtstagsgeichent für 
Leonhard Sudermann von Corneli- 
us Sanzen aus Berdjansk, der ein 
Nahfomme jenes dv. Rieſen war und 
die Auswanderung damals in die 
Bege leitete. — Das ijt mit wenigen 
und trodenen Worten die Gejchichte 
eines Buches, das nah außen hin 
ausſieht, mie alle anderen Bücher. 
Wieviel mehr ließe fih darüber fa 
nen! Kit es noch nötig, da man den 
Leſer dazu auffordert, daß er feiner- 
jeits hilft, ſolche Bücher zu erhalten? 

GE. fr. 


Niſſion 
Yucheng, Honan, China. 
sm November 1937. 





Es regnet und fo habe ich etwas 
Seit zum Schreiben. Sier werden jett 
überall Schußaräben aegraben. Da 
find wohl fait die Hälfte der Män- 
ner an der Arbeit, und die andere 
Sälfte muß fie alle fünf Tage ablö— 
fen. Bon 200 Li ab fommen fie, zu 
graben. Es will ihnen ſchwer werden, 
beionder8 denen, deren Land ver- 
dorben wird. Ein Slirchenalied muß— 
te 50 Mu., ein anderes über 20 Mu. 
und eine arme Witwe alles Land (4 


Mu.) dazır hergeben. Dieje war bor 


ihrer Bekehrung beſeſſen, und es will 
ihr wieder fchwer werden. Wir gin- 
nen bin, fie zu tröiten, aber was 
fann man viel tröften, wenn wir nur 
wenig helfen fönnen. Eie jagte aber, 
fie wolle nicht böfe werden, nur iit 
& ihr fchwer, wenn die Nachbarn ihr 
fanen, daß ihr ſolches mw'derfährt, 
weil fie Chriſt ift. Ich fraate fie, ob 
68 den Gößkendienern anders gehe. 
Bitte auch fiir fie zur beten. 

Den Nachrichten nad) find Tai- 
buan, Shanſi und auch Shanahri 
Ihon aefallen. Unſer Willie fchreibt 
bon Kikungſhan, daß fie in Sanfomw 
bon Javan Nachricht haben, dak auch 
die Stadt bald einnenommen Toll 
werdn. Sier iſt e8 jo weit ruhia, nur 
fuhren hier kürzlich 4 japanische Zuft- 
Ihiffe vorbei und bombardierten den 
Ruftichiff-Safen bei Kueitehfu. Bei 
der Rückkehr fam das größte herum- 
ter, weil fein Gas erichöpft war. Der 
am Steuer war tot und die andern 
drei (Frauen) wurden aefangen ge— 
nommen, Später flogen bier noch drei 
über, dem Süden zu. Saben aber 
noch nicht gehört, mas die angerichtet 
baben. Sobald wir die Luftſchiffe hö- 
ten, ziehen mir unfere Fahne auf. 
2er javaniſche Botichafter hat ja al- 
le Ausländer aufgefordert, ihre Fah- 
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nen über ihren Häuſern aufzuziehen. 
Dieſe Aufforderung kam durch un— 
ſern Konſul. Wir müſſen Gehorſam 
leiſten, obwohl wir unter Gottes 
Schutze ſtehen. 

Unlängſt kam die Nachricht, daß 
die Staat 500 Betten bereithalten 
ſolle für die verwundeten Soldaten. 
Sie haben die bereit, aber ſie fürch— 
ten ſich davor, denn die Soldaten jol- 
len jehr frech jein. Dann follen fie 
bier auch noch für 1000 friiche Sol- 
daten, die vom Süden fommen, 
Lager beforgen. 

Mir ſcheint's, ich habe jekt etwas 
Ahnung, warum man nicht Gemein: 
jchaft mit den Chinejfen haben fann. 
Heute fragte ich eine Frau (unfere 
Bibeljrau), ob die Männer auch im 
Negen graben müßten und fie jagte, 
fie habe ihren Mann noch nicht da- 
nad gefragt. Er bat da jchon etwa 
20 Tage gearbeitet und war jchon 
dreimal zwijchenein daheim. Es reg’ 
nete auch etlichemal. Viele gehen von 
Haufe weg, um Arbeit zu juchen oder 
als Soldat und jchreiben dann in ei 
nem bis 20 Nahren überhaupt nicht 
oder nur etlihe Mal. Wenn fie heim— 
fommen, iſt e8, als jeien fie garnicht 
fort gewejen — es gibt nidht3 zu er- 
zählen oder zu fragen. Chriſtus jagt 
durch Paulus: „Seiner lebt ſich jelber 
und feiner jtirbt fich jelber.“ Da fom 
men die Chineſen aber zu kurz. 

Sejtorben find im Sommer jehr 
viele, an der „Dyientery“ und Cho- 
lera. Etlihe Dörfer haben 15, 20 
und auch 25 Tote zu verzeichnen, In 
einer Familie von 9 jtarben 6 und 
e3 jterben noch immer Leute. Von der 
eritgenannten Krankheit blieben auch 
wir nicht verfchont. Der Herr gab 
aber Gnade, obzwar JIra jehr franf 
war. Wir rechneten nicht mit Gene- 
fung. Jetzt ift er geſund und froh, 
und er lernt bei Liuho mit feinem 
älteften Bruder Otto und Gejchw. 
Balzer's Nlindern. Im März werden 
die vier wohl bei uns lernen. 
böje Krankheit bat auch etliche unſe 
rer Chriſten bingerafft. Der alte Br. 
Nana mußte erit feine alte Mutter 
abgeben; er jagte fie ſtarb im Glau 
ben. Dann wurde er jehr frank und 
litt drei Monate. E3 wurde etwas 
bejjer, dann ftarb seine Frau im 
Frieden und er folgte 8 Tage jpäter. 
Seine Frau und Mutter waren blind 
und taub. Er betete viel für feinen 
Sohn, und fein lettes Wort war an 
den Sohn: „Mein Sohn, befehre dich, 
damit Du mir folgen fannit.“ Der 
Sohn hat ihm menig Freude gemadıt. 
Er hat ihm nicht in der Arbeit ae 
bolfen und entnahbm ihm das Geld 
oder Getreide und verjpielte es. 
Konnte er von zubaufe nicht genug 
befommen, jo lief er weg und kam 
erſt zurüd, wenn der Vater ber 
ſprach, feine Schulden zu bezahlen. 
Da er der einzige Sohn ilt, erbt er 
alles und wird, wenn e3 fo fort geht, 
bald betteln. Er bat eine Frau und 
drei Kinder. 

Weiter börten wir, dab ein altes 
Paar, welches fürzlih anfina, die 
Verfammlungen zu beſuchen, auch im 
Frieden heimging nur etliche 
Tage nadjeinander. Auch eine andere 
Schweſter ging im Frieden Heim. 

Als wir letzte Woche im Often wma- 
ren, bei etlihen ®liedern, fragten 
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wir nad) anderen. Einer jagte, e8 
wohne ein Glied zwei Zi nord von 
da, aber der jei 92 Jahre alt und jei 
ſchwach und taub, den jollten wir 
ihon nicht bejuchen. Wir fuhren doch 
bin. Er ſaß auf einem Bündel Stök— 
fe im Sonnenſchein und wärmte fid. 
Er war jo frob, uns zu ſehen, daß er 
itehen wollte, uns zu begrüßen, fonn- 
te aber nicht aufitehen. Er fahte uns 
an die Hände und wir mußten ihn 
aufbelfen. Dann jagte er: „Ihr ſeid 
als Engel vom Simmel gefommen. 
Mich kommt fonit fein Chrift beju- 
chen.“ Er erzählte uns viel aus jei- 
nem dhrijtlichen Leben. Oft hatte ich 
den vorigen Evangeliiten nach Glie— 
dern gefragt, und wir find oft nahe 
bei diefem Dorfe gewejen, aber er 
bat mic) nie zu diefen Chriiten ge- 
nommen. Es jollen noch andere da 
jein und wir wollen fie jett alle be- 
juchen. Gejtern erzählten wir einem 
andern alten Onfel (auch ein Chriſt) 
bon dem alten Bruder Sun, welder 
20 gi von ihm wohnt, und er fagfe: 
„Der lebt noch? Ich dachte, der jei 
ſchon lange tot.“ Beide fönnen gut 
leſen. Zeßterer, denke ich, iſt 78 Jah— 
re alt. Erſterem hatten fie vor etlichen 
Sahren alle Bücher geitohlen. Ic 
fonnte ihm aber nur ein Evangelium 
Johannes und etlihe Traftate lafjen. 
War er aber froh! Als wir gingen, 
jegte er fic gleich und las, Da hat— 
ten wir doc) eine jhöne Geme:nihaft 
miteinander. Der Evangelift meinte, 
jo was habe er nody nicht erfahren; 
und jenes Glied wollte uns da nicht 
bingeben laljen, meinte er. Ich ge— 
denfe, bald wieder hinzugeben um 
ihm ein Neues Teftament zu bringen. 
Er hatte jchon das Kleid an, welches 
die Kinder ihm als Leichenfleid ge- 
madıt hatten, aber e8 war ſchon faft 
verbraucht. Sie werden ihm wohl ein 
andere® machen müjfen — baben 
vielleicht auch ſchon. Er meinte, er 
werde Nejus bald jehen und meinte 
vor Freude, 

63 regnet noch, aber ih muß 
ſchließen. Bitte, unjer im Gebet nicht 
zu vergeſſen. Es tut not, zu arbei- 
ten. Sejund find wir alle. 

In Liebe aus dem fernen China, 

Gerhardt T. u. Nanes Thiehen. 
Den 3. Januar 1938. 

Gruß mit Apa. 28, 5 und 27, 25! 

Wie es mit dem Kriege in China 
beitellt ijt, wißt ihr in Amerifa bei- 
fer, alö wir bier, aber dennoch geht 
im Innern etwas vor, wobon wir 
alle wenig wiſſen. Etwas würde euch 
vielleicht doch interefjieren, Wie es 
fih hört, gehen die Chinefen nicht 
rückwärts, fondern brauchen vielfach 
das Sajengewehr. Mir würde es nicht 
anders gehen. Im Diten find die Na” 
paneſen an diefer Seite Nanfings, 
bald bis Hſuechow, im Norden an 
diejer Seite von Tfjinan und Kaichow, 
alfo nahe genug, dab wir ſchon oft 
das unheimliche Donnern der Kano— 
nen hören mußten. Auf Befehl von 
Japan, durch unſern Konful, haben 
wir eine Flagge auf eine große Tür 
gefärbt und auf dem Dache des Bet 
haufes Tiegen, eine andere ziehen wir 
morgens immer auf, und die dritte 
ſollen wir noch machen und fie etwas 
hoch und wagerecht aufitellen. 

Nun fam am 1. Jan. ein Bruder 


aus der Stadt und ſagte, e8 jei Nach— 
richt eingelaufen, daß die Kommuni- 
jten Luſt hätten, Krieg gegen Japan 
zu erflären, um japanifches Gut zu 
fonfiszieren, die Ausländer hinaus 
zu befommen, die Ruſſen in den 
Krieg zu loden und die Chriften, die 
mehr oder weniger antifriegeriich 
find, mit Gewalt zu ziehen — ei- 
gentlich, fie zu vernichten. Doch jcheint 
diejes Gerücht nur aufgefommen zu 
jein um auszufinden, wie China da- 
zu ſteht, denn der Leiter, Chiang Kai 
Shih, jcheint ganz dagegen zu jein. 

Unjere Stadt NMuecheng bat jekt 
mehrere Taufend fommuniitijche, von 
der Front zurückgekehrte Soldaten 
(aus Szechuan), weldye bier ausru— 
hen und unterdefjen ihre Lehre aus- 
breiten. Etlichen Leuten wird bange. 
Solde Kommumiiten find überall 
zeritreut und treiben ihr vernichten- 
des Werf. 

Nun konnten wir nicht anders, als 
Otto und Ira heute nad) Liuho zur 
Schule zu ſchicken, und Willie ſoll 
Mittwoh mit Nonathan Bartel zu- 
jammen nad Kichungſhan fahren. 
Oft wundert e8 uns, dab der Herr 
uns nicht Heim jendet, wie im Jahre 
1927. Jene Sendung war uns eben 
jo flar, als die hierher vor 5 Na’. 
ren. In all diefem Aufruhr gab der 
Serr uns oben angeführten Berje. 
Wir wollen verjuchen, es fo zu ma- 
den, wie Paulus. Das Tier fol 
dochwohl das Gerücht oder der Kom— 
munismus fein, und die Verheißun— 
gen — viele — in Gottes Wort „wie 
mir gejagt iſt“. Herrlich, nicht wahr? 

Eben fam Willie vom Bahnhof zu- 
rück und jagte, e8 werde heute fein 
Zug gehen, denn es jei Nachricht ein? 
gelaufen, daß viele Flugzeure auf 
dem Wege nah Hſuchowfu find, alſo 
ein Warten im falten Bahnhofe Fr 
die Nungens, QTäufchungen aibt es 
nicht wenige in dieler Welt. Doch 
bleibt fiir einen Chriitten Röm. 8, 
28 wahr. 

Das Wetter war bis jett verhält- 
niemäßig ichön, fo daß wir viel au3- 
gehen fonnten. Mehrere Götzen wur— 
den ausgeräumt, und etliche Abtrün- 
nige fommen wieder in die Berfamm- 
lungen; auch etliche, die d. Wirrwars 
wegen eine Zeitlang außblieben. 
Wir danken für Eure Gebete; des 
Gerechten Gebet vermag viel. 

Bor etlihen Wochen wurde ich we— 
gen geihhäftlichen Sachen nad) Tjaoh- 
fien gerufen. Unſer Evangeliit fuhr 
mit, weil auch er etwas zu entrichten 
hatte. Am folgenden Tage fuhr er 


‚in feine Seimat, nicht ahnend, da 


es da unruhig war. Auf dem halben 
Wege jprang auf einmal ein Mann 
hervor und hielt ihm einen Revolver 
vor. Er wollte fchneller fahren, aber 
da hielt der Soldat das Rad an. Da 
fam noch ein anderer mit einem Ge— 
wehr aus dem Beritef hervor. Sie 
nahmen ihm Bibel, Fahrrad, Derte, 
Brille und Geld ab, ſogar feine Ue— 
berfleider. Ganz verängitet und folt 
fam er daheim an. Willie u. ich fuh 
ren ihm entgegen, als er zurückkom— 
men wollte. Dazu borate er ſich ein 
Rad von Schw. Pina Bartel. Seine 
Familie hat er noch nicht bier, da es 
fo unruhig #t. Er ift noch fo veräng- 
ſtet, daß er nicht allein ausfahren 
fann, Die Räuber follen zurüdge- 
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Sur Beachtung. 


1/ Kurze Welanntmadungen u. Uns 
zeigen müjlen ſpäteſtens Sonnabend 
für die nadjte Ausgabe einlaufen. 
8/ Um Werzögerung in der Zuſen—⸗ 
Dung der Zeitungen zu bermeiden, ge- 
be man bei Wdrefjenänderungen nes 
ben dem Kamen der neuen auch Den 
der alten WBojtitation am. 

8/ Weiter erſuchen wir unſern Xejer, 
dem gelben Zeitel auf der Zeitung 
volle Aufmertſamkeit zu jchenten. Auf 
demjelben findet jeder neben jeinem 
Namen auch das Datum, bis wann 
das betreffende Ubonnement bezaylı 
ft. Auch dient dieſer Zettel unjeren 
xXejern als Beſcheinigung für die ein» 
gezahlten Leſegelder, welches durch 
Die Aenderung des Datums angedrur 
tet wird, 

4/ Werichte u. Artikel, die in unjeren 
Blättern erftheinen follen, möchte man 
auf bejondere Blätter u. micht mit an» 
Deren geſchäftlichen Bemerkungen aus 
ſammen auf ein Blatt fchreiben. 











fehrte Eoldaten fein, die ihre Ge 
wehre beim Kampf geitoblen haben. 
Vier Räuber wurden bier kürzlich 
gefangen. 

In Tſaochowfu follen noch immer 
Erditöße zu vernehmen ein. Einer 
war aud) hier vor drei Wochen. So 
viel ich weiß, find alle in der Miffion 
geſund, auch bei Geſchwiſter Kuhl— 
mann in Tangſhan. Geſpant ſchauen 
wir in die Zukunft. Hin und wieder 
fommt ein tröſtlicher Brief aus Ame- 
rifa. So fam einer bon Pr. Did, 
Dregon, und ein anderer von Br. 
Epp, Nebrasfa. Eurer Gebete bedür 
fen wir, darum baltet an, bitte! 

Eure Geſchwiſter 
G. T. Thiehen und Familie. 

Den. 4. Ian. Taian ijt gefallen 
und fie fechten jet in Yenchow, ſüd— 
lid von Tiinan. 


Gemeindeleben. 


Hillsboro, Kanſas. 


Aus großer Dankbarfeit dem 
Herrn gegenüber möchten wir zu jei- 
ner Ehre unfer Zob jtammeln für 
Gebetserhörungen. Unſere Gebete, 
wie auch die Gebete vieler Geſchwi— 
fter, die für die Schule, wie auch für 
bie Brüder, die während ber Bibel- 


Mennonitiſche Rundſchau 


konferenz dienten, hat der Herr er— 
hört. 

In feiner Gnade bat Gott uns in 
jeine Flut tauchen lajien. Kinder Got- 
tes haben neue Siegeserfahrungen 
erlebt, haben tiefer in Gottes Wort 
hineinblicfen dürfen und find durch 
viel leben näher zu Gottes Thron 
gedrungen. Mand ein laues Herz iſt 
erwärmt worden, und Sünder haben 
jich zu Gott befebrt. 

Unſer Gebet ift, dab wir von die— 
jer hohen Stufe nur nod höher ſtei— 
gen möchten, denn bei Gott iſt die 
Fülle. Diefes hängt natürlic) bon 
unſerm Anbalten im Gebet ab. 

Wir bitten auch, der Herr möchte 
Die Brüder I. ©. Wiens, Winfler, 
und Seo. B. Hübert, Needley, Fir 
ihre treue Arbeit lohnen, und fie zum 
weiteren Segen ſetzen. 

Die Sejchwiiter, die unſer gedacht, 
bitten wir, fortzufahren mit Fürbit— 
te, auf dal noch mandes Herz ge- 
wonnen kann werden und die Schule 
ein Segen bleibt. 

Ger Diener, 
A. E. Nanzen. 
Auf Wanderwegen. 

Schnee, Schnee, überall wo man 
hinſchaut eine feſte, weiße Dede. Al 
les ſcheint erſtarrt zu ſein. Doch aber 
nicht in den Herzen der jungen und 
alten Sänger in Coaldale, Alta. Es 
arbt im Leben Perioden, wo man 
die Uhr der Zeit aufhalten möchte. 
Sol) Gefühle beivegten mich am 
Schluffe des kurzen Geſang-Kurſus 
in Eoaldale. Die Gemeinde dajelbit 
bat eine jehr aroße Kirche ob die 
arößte unter den Mennoniten Cana 
das? — und fie füllte ſich jo ziem 
lich dreimal täglich mit Sängern und 
Liebhabern des Gejanges. Ich denke 
nit Freuden zurück an die Begeiſte 
rung der lieben Sänger dajelbit. Die 
(Semeinde an dem Orte it jebr ae 
jegnet mit auten Sängern, und Die 
Zahl der Sänger iſt beitimmit die 
arößte unter den Mennoniten Cana 
das. Vier ziemlich große gemiſchte 
Chöre in einer Gemeinde und dod) 
noch nicht alle Jugend einſchließend. 
Gott jegne die Tiebe Jugend und ih 
ren Xeiter. Ich denfe eben auch an 
unjern großen Männerchor bon um 
aefähr 75 Sängern. Weſſen Herz iſt 
da nicht bewegt. Ich grüße alle lieben 
Sänger in Coaldale herzlich und laßt 
uns feitbalten am Motto: Das E 
vangelium durch's Lied in die Her 
zen!” Much der PVrüdergemeinde zu 
Coaldale danfe ich berzlih für alle 
bewiejene Liebe und freue mich mit 
ihr zu ihrer tugendfamen Jugend. 

Mit frohem Sängergruß 

Korn. H. Neufeld, 
Gine Ilnterhaltung. 

Freund 3. und Freund 9. find in 
einem Stalle eines ſehr fleinen 
Städtehens im Eüden Ontario, in- 
mitten einer menn. Anftiedlung gele- 
gen. Sie find damit beichäftigt, 
Brennholz für das Berjammlungs- 
lokal kurz und Flein zu machen. Bei- 
de find im verfloffenen Sommer aus 
dem Weiten Canadas nad) Ontario 
gekommen. $. iſt Amerikaner, %. it 
Ammigrant. 9. fügt mit einer Bod- 


jäge das Holz furz und 3. macht es 
mit einer Art Flein und legt e8 aud) 
zujammen. %. betrachtet das aufge- 
bäufte Holz und erzählt H. dann, daß 
er bon Eibirien aus nach) Canada 
ausgewandert jei. In Sibirien jeien 
die Slirgiien, ein mohammedaniſches 
Nomadenvolf, zu Haufe. Dieje Kir— 
giſen machten in den Wäldern Brenn- 
holz und fuhren es dann auf den 
Markt. Er babe von ihnen gelernt, 
das Holz bejjer zuſammenzulegen als 
er. In ihren zufammengelegten Fa— 
den nabmen die Luftlöcher eben fo 
viel Raum ein wie das Holz jelbit. 
lleberhaupt jeien die Kirgiſen nicht 
zuverläflig. Wenn man 3. B, einen 
auten Freund (Miraiien) batte, der 
einem läjtig wurde mit feinen vielen 
Wejuchen, und ibn [os werden woll- 
te, dann brauchte man ihm nur eine 
Stleinigfeit auf Kredit verkaufen, 
dann babe man ibn geieben. 

H., der aufmerfiam zugebört hat 
te, jagte dann zu F. dal; er ibn mit 
jeiner Erzählung auf einen ganz 
neuen Gedanken gebradt habe. Das 
macht %. neugierig. 9. erklärt ibm 
dann, daß er auf den Gedanken ge 
fommen jei, ob an den Orten im 
Weiten, wo er bis jeßt gewohnt habe, 
nicht auch viele Kirgiſen wohnen. Er 
ſtaunt darüber, bittet 3. ihn um Er 
klärung. 8. erzäblt, dab er im We 
ten Canadas ein Geſchäft in einem 
Städtchen, inmitten einer menn. Ans 
jiedlung, betrieben babe. Num ſei es 
borgefonmten, daß Die Leute, die er 
bedient babe, micht immer Geld zımm 
Bezablen batten, und dann babe er 
es ihnen fir eine aewijie Zeit ae 
tundigt. ı Viele nun von dieſen 
Yeuten feien dann ebenfalls, wie die 






9, J 


Kirgiſen in Sibirien nicht wieder zu 
ihm gekommen. Auf dieſem Wege jei 
es gefommen, daß er. etliche Tauſen 
Dollar dort unter den Leuten aus. 
jtehen habe und fei dadurch in eine 
bedrängte Lage gefommen. Wie er 
jeine Familie durch den Winter brin. 
gen jolle, danad) fragen jene nicht, er. 
lauben ſich aber, mandes für fid zu 
faufen, das fie entbehren könnten, 

Am folgenden Tage tommt Fremd 
D. in denſelben Stall und trifft J 
bei derjelben Arbeit. Der erzählt ihm 
die Unterhaltung, die er mit H. ge 
habt. ©. jagt, daß ihn diejelbe an die 
Neijeichuld erinnere. Aber wir wollen 
dod) jtill fein von der Kirgiſengeſchich 
te, damit die EP.R.-Gejellicaft 
nichts davon erfährt. Am Ende 
fönnte fie dadurd auf Nachgedanten 
fommen, wie H. es fam. 

Gin Editor aber muß auf dem 
Laufenden fein, und dem wollen wir 
fie erzählen; der kennt ja die Le 
jer der Rundſchau, und wenn er 
alaubt, daß es angeht, fann er fie 
den Leſern auch erzählen, und wenn 
er weiß, daß die Leſer des Ziondbe- 
ten und des Boten nicht fchlechter find 
als jeine, jo fann er fie es aud) er- 
züblen lafjen. Sa, jagt einer, aber 
der Ktollefteur? Nun, der iſt jehr ver. 
nommen, vielleicht glückt's, dab er 
dieſe Nummer nicht lieſt. 


Uro 6yaer To Öyner, a Tbi Map- 
ko irpaũ. 
Einer, der dabei war, 


Adreſſenänderung. 
Früher: Morden, Man.; 
220 Atlantie Ave., Winnipeg. 
H. K. Hiebert. 


jetzt: 





der gnädigen Silfe 


Wir glauben, es 


Limited“ oraanifiert. 


jeden ſteht e8 


fonnen, 


Wer bilft mit? 


Auf meinen und den Schultern etlicher Brüder in Scottdale lag 
die ſchwere Lat des Aufbaues des Rundidau Publifhing Houfe. Dant 
des Herfn, unſeres himmlischen Vaters, Fonnten 
wir troß Mihernten, Deprejfion und vielen Widerwärtigfeiten die 
Arbeit obne Unterbrediung fortiegen. Wir drucden jegt 19 Zeitungen, 
und die Mte joll im April als Monatsblatt einer Konferenz beginnen. 
5 Setzmaſchinen, 4 Preſſen mit allen weiteren Maſchinen einer voll 
eingerichteten Druückerei find in Arbeit, 


iit an der Zeit, die Arbeit jet auch fiir die Zus 
kunft zu regeln, die Laſt des weiteren Aufbaues von etlichen auf viele 
Zcultern zu verlegen, die es als Laft nicht fühlen werden, dadurd) 
aber auch vielen die Möglichkeit einzuräumen, an dem Segen des Die- 
nens in dieſem Werfe teilzunehmen, 


Das Rundſchau Publifhing Houfe wird jegt als Aftiengejellichaft 
(Company Yimited) unter dem Namen „Rundſchau Publiſhing Houfe, 


Die Anteiljcheine (bares) fojten $10.00 per Share. Und einem 
frei, jo viele zu nehmen, wie er fann und will. Wir wer- 
den beitrebt jein, dab ein jeder Teilnehmer mit Freuden mithelfen wird 


Und wir fragen: „Wer hilft mit?“ 


Euer Editor, 








liite eingetragen. 





An die nenen Leer! 


Wir jenden eine Anzahl Probenummern der „Mennonitijchen 
Rundſchau“ aus, Wir bitten, diejelbe zu prüfen und uns dann zu ſchrei— 
ben. Auf eine jede Beitellung wird der Name in die regelmäßige Leier- 


Sollte irgend jemand zwei Nummern erhalten, jo bitten wit, 
die zweite Nummer freundlichit einem Nichtlejer zu übergeben, uns 
aber aud) darüber Nachricht zu geben. 


Euer Editor, 
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Mennonitiſche Rundſchau ? 











Geſundheit 


Kraft 


Freude 








Durch Schwarzwälder Kräutertees 
50 Prozent Erſparnis — Halbe Preiſe 


Die folgenden wirkungsvollen Kräutertees ſind alle nach den mehr als 


150 Jahre alten Nezepten des berühmten Schwarzwälder Benediftiner- 
Mönches Nepommf hergeitellt und haben jic für die nachbenannten Aranf- 
heiten glänzend bewährt. 





Hagen’s Blntreinigungstee- - ſtößt die verdorbenen, verlagerten Stoffe de3 Blut: 
ſtroms ab, regt die Verdauung zu intenfiver Arbeit an und führt jo dem Körper 
neue Säfte zu. Verjungt geht der gejamte Organismus aus der Nur hervor 
Borzüglich geeignet ſür eine gründliche Syſtem- und Blutreinigungskur im Früh— 
ling ſowohl wie auch im Heroſt. Anjtatt $1.00 pro Paket —eßt nur 50€ 











Anti-Rheumatismus- Tee-- eine bejonders wertvolle Miſchung von Heilkräutern, die 
allen Rheumatismus, Gicht, Iſchias s, Hüft- und Lendenſchmerz ein ausgezeichnetes 
Heilmitiel ergeben dat, Der Tee bat die hervorragende Eigenichaft, die im 
Blute vorhandenen Harnjalze zu löjen und jo eine Ablagerung zu verhindern. 
Statt $1.00-—mıır 





Magentee und Tabletten— Tie Tabletten beheben jaures Aufſtoßen, Blähungen, 
Drud, Sodbrennen, Magengejhmwüre und Liegenbleiben der CSpeiien. Der 
Appetit hebt fich, die Speiſen werden wieder vollkommen ausgenützt, das Wohl— 
befinden nimmt zu. Der Tee beruhigt und kräftigt die Magennerve n, wirft er- 
wärmend und magenjtärtend und bringt guten Schlaf. Cofortige Beii verung wird 
garantiert. Tee ſtatt $1.00 nur 50e pro Paket — Tabletten jtatt $1.00 nur 50c 
pru Schachtel. 





Blaſen- und Nierenkräuter-Tee —Fördert die Ausſcheidung der in den Geweben ſich 
feſtſetzenden Harnſäure, regt den Stoffwechſel zu erhöhter Tätigkeit an und 
mindert den Harndrang und die heftigen Schmerzen in der Blaſen- und Nieren- 
gegend. Der Harn verliert jein trübes’ Ausjehen und die Eiweißausicheidungen 
beſchränken ficy in turz er Leit auf ein Minimum. Anftatt $1.00—mır — 50e0 

Entfettungstee — Bringt Befreiung bon dem ungejunden, läftigen und überflüfjigen 

Fett und führt zu normalen Formen, Der Tee ijt angenehm zu trinfen, wirkt 
milde und ſicher Cr macht jung und verleiht die erjtrebte ſchlanke Linie ohne 
das Wohlbefinden zu beeinträchtigen. Statt $1.00—nur essen 50e 














St. Benedift-Tee—begen Hämorrhoiden, offene Fühe, Krampfadergeihwüre, Haut» 
ausſchläge, Blutgeidhwüre, Furunkeln, Karbunteln uſw Dieſer Tee beſteht 
aus vielen heilwirkenden Kräutern, die die inneren Kraänkheitsſtoffe auflöſen 
und ableiten, Gr verdünnt Das Blut, erleichtert deſſen Zirkulation und bringt 
weichen Stuhl. Die aute Wirkung tritt bejonderd durch den Did und trübe 
werdenden Urin zutage. Statt $1 00—nur re 50€ 








Serzitärfer Tee-— Dieier feine Tee wird befonders bei Serzerweiterung und Herz— 














ſchwäche als Diätiiches Genußmittel angezeigt. Statt 31. 00 —nur 5e 
Lungenaufbautee-Aus ſehr nährſalzreichen und giftfreien Pflanzen zuſammen— 
geſetzt. Durch die darın enthaltenen falle und kieſelſauren Salze werden dem 


Blut und ſomit dem Nörber unſchädliche Bildungsſtoffe zugeführt und die Aus— 
ſcheidung bon Schleimanſammlung gefördert. Der reihe Gehalt an Kalk 
und kieſelſauren Salzen wird vom Blute leicht aufgenommen und den franten 
Lungen zugeführt Dort bewirken jie die Bertaltung und Wblapjelung der 
Zuberfelbazillen und macen dieſe Dadurch unschädlich. Statt $1.00—nur....50e 
Chlummertee— gegen Schlafloſigkeit — Ein vielbegehrter Tee, welcher das Nerven— 
ſyſtem beruhigt und einen angenehmen, wohltuenden Schlaf herbeiführt. Cr 
enthält feine schädlichen Bejtandteile und Chemilalien, die man jo Häufig in 
Schlafpillen und ähnlichen Mitteln findet. Statt $1.00—nur 506 pro Balet, 
Brondial- und Aſthmatee Yerteilt den innerliden zähen Schleim der Bruſt und 
erleichtert Den Ausivurf. Benimmt den trodenen und zum Teil jchmerzhaften 
Hujten und weitet die Brust, jodaß das jchnürende und beengende Gefühl über- 
wunden wird, Er ergreift das llebel bei der Wurzel, der Reiz wird gemildert 
und der Schlaf gebepert. Schon nach wenigen Tagen jtellt jich eine überra= 
ſchende Wirfung ein BI: EEE 50c 
Gallen: und XLebertee— Eine hervorragende Mijchung, die jchon viele Jahre hin— 
durch von Gallen» und Xeberfranten mit gutem Erfolg angewandt wird; na= 
mentlich bei Gallenjteintolit und bei Gelbjucht. Dieſer Tee vermag Gallen 
jteine zu löjen, ihre Bildung zu verhüten und regt die Gallenabjonderung an. 
a EEE REED SEELEN ER 50€ 
Gntfalfungstce gegen Arterienverfalfung (Arthritis) —Dieje funjtvolle Zujammen- 
ſetzung von Kräutern und Wurzeln ergibt einen borzügliden Tee, welcher die 
Blutzirkulation. verbejjert, die Kallanfammlungen in den Adern bricht und im 
Urin ausführt. Bei regelmäßigem Gebrauch wird die Verkalkung nicht mweiter- 
jchreiten, jondern es wird bald durch die Verbrennung und Ausſcheidung der 
Kalkſalze eine merkliche Beſſerung eintreten, Statt 31. 00 — nur . 50€ 
Blutitärkertee gegen Blutarmut und Bleihiuht—Ein bolllommen unfchädliches 
Präparat, welches jehr angenehm zu trinfen it. Der Mangel an Eijen im 
Blur wird behoben, die roten Blutlörperchen vermehren fih und das ganze 
Wohlbefinden wird gebejiert, Die günjtige Wirkung diejes Tees fann man 





























leicht am Ausjehen des Patienten verfolgen, Die Farbe wird frifcher, der 

Appetit und die Verdauung angeregt. Anftatt $1. .00— nur 50€ pro Batet. 
Kamillentee Altbefanntes Hausmittel für viele Leiden. Statt $1.00 nur 50€ 
Lindenblütentee Auch ein vielbegehrtes Heilmittel. Statt $1.00 nur 50€ 
Pfefferminziee Großmutters Lieblingsgetränk. Statt 51.00 nur 50€ 


Einige von unzähligen Danlſchreiben: 


Während der legten zwei Jahre habe feine Einnahme gehabt und 9 Mönate 
gedoktert ohne Heilung. Da dadıte ich, probiere 'mal Schwarzwälder Heilfräuter 
und ich danfe Gott und Ihnen, day ich jegt wieder auf den Beinen bin Henry 
GSanier, 1016 Grand Ave., Pittsburgh, Pa. 

Ich fühle mich viel bejier. Das Fieber iſt gänzlich verſchwunden und der Hujten 
hat nachaelajien Seit zwei Jahren bin ich Lungentrank, doc ſeitdem ich Ihren 
Tee gnebrauche, mache ich wieder meine Hausarbeit, Habe einem Freund ein halbes 
Batet Tee gegeben und er iſt auch jehr zufrieden mit der Wirkung. Frau A. 9. 
Regina, Sask. 

Ihren Tee kann ich nur loben, der hilft für alle Krankheiten. Meine Frau und 
ich Iıtten ſehr an Rheumatismus, aber jeitdem wir den Tee trinfen, fühlen wir uns 
beſſer. W. Weſenberg, Wordsworth, Sat, 

Möchte Ihnen wiſſen laſſen, daß Ihr Schwarzwälder Tee mein Herz ſehr beruhigt 
bat, wofür ich Ihnen vielmals danke. — Mrs, R. G. Nemavolin, Ba, 

Bitte jenden Sie mir Ihren Blutreinigungstee. Das iſt qute Medizin! Ach er» 
fuhr von Frau Schumann, dab fie lange frant geweſen iſt und feiner konnte fie hei— 
len. Nach diefem Tee fühlt fie fich gefunder und jtärfer, hat guten Appetit und fann 
nut ſchlafen Sie iſt bereit, dieſes ihren Bekannten und Freunden mitzuteilen. — 
Frau E. Schaefer, North Battleford, Sask. 

Ich erhielt je ein Paket von Ihrem Schlummer- und Entfettungstee und bin ſehr 
damit zufrieden. Bitte ſchicken Cie zwei weitere Pakete. Fred T. Heeren, 
Flanagan, ZU. 

Trinfe den Tee ſchon feit Januar jeden Tag umd er tut mir noch immer jo qut 
wie am eriten Tag, während ich mich ſonſt an jedes Mittel in kurzer Zeit jo gewöhnt 
batte, dab es nicht mehr Half. Bitte jchiden Sie etc. Mrs, Julius Stadı, 
Botha, Alta. 

Nach allem, was ich ſchon gebraucht habe, hat mir der Tee bedeutend geholfen. Ich 
feide jichon jeit zwei Jahren an Arthritis und jolange die Beſſerung fortießt, werde 
ich den Tee gebrauchen, -— Frl. K. E. Miller, 1531 Fairview Str., Berlply, Galif. 

Sch hatte ein Brennen in den Schultern, in den Eeiten und in der Bruſt ein klei— 
nes Stechen. Nach Gebrauch des Tees fühle ich, als ob alles verſchwunden wäre. 
Menn es jo weiter bleibt, fann ich Ahnen nur Dank jagen, weil es mir jo jchnelle 
Hilfe brachte. — Zoſeph v. Kitchener, Ont. 

War törperlic jehr leidend, geiitig zujammengebroden, Aſthma Anfälle, bruft- 
leidend, jajiungslos; furz, ich ging dem Grabe entgegen. Heute bin ich, jtarf, kräf— 
tig, meine Nerven find aufgebaut, das Gedächtnis und Faſſungsvermögen berges 
ftellt. Sie hätten jehen jollen, wie ich mit meinen 82 Jahren noch gearbeitet babe. 
Ich empfehle Ihren Tee allen Leidenden. — G. A, Lentzner, Fraser, Montana, 

Zage Ihnen meinen innigiten Tank für Ihren wertvollen Tee. Es bat mir der— 
ſelbe ſchon ſehr viel geholfen. Kann gut eſſen und fühle mich auch viel geſunder. — 
Fran 2. 8. Penner, Glenbuſh, Sast 

Nlann jagen, daß mir der Tee joweit recht gut getan bat, Mein Magen ijt gut, 
mein Nhenmatismus iſt befler, die Nierenfchmerzen reduziert und meine Vitalität viel 
erhöht. Kurz, ich bin ein anderer Menich voll friſcher Lebensluſt. Paſtor X. 
Trranf, Gofhoeton, Ohio, 

Yu einer vollftändigen Kur gebören aewöhnlih 3-6 Bafete je nad Schwere 
und »Yeitdauer des Leidens. Man fann nicht erivarten, in wenigen Tagen ganz 
geſund zu twerden, namentlich wenn die Krankheit ſchon verichiedene Jahre beiteht.— 
In den meilten Fällen jtellt jich aber ſchon nad einigen Tagen eine merkliche Beſſe— 
rung ein. Diejes ijt ein gutes Zeichen und die Behandlung muß dann unbedingt 
bi3 zur vollitändigen Bejeitigung des Leidens durchgeführt werden. Sollte ſich 
jedody nach Gebrauch eines halben Baletes feine Linderung einitellen, jo dürfen Sie 
ung den Meit zurücdichiden und Sie befommen Ahr Geld prompt zurüdgezablt, 

Eine jo weitgehende Garantie fünnten wir nicht machen, wenn wir unjerer Sadıe 
nicht abjolut ficher wären, Unſer Vertrauen in dieje alten deutichen Nezepte wurde 
durch taufende bon Dankichreiben gejtärkt. Ed gibt wohl feine Krankheit, die 
inan nicht erfolgreich durch eine Kräuterkur beheben kann. — Nur gegen den Tob 
iit fein Kraut gewadhien! — Solange noch Hoffnung vorhanden iſt, joll man nicht 
berfeblen, jich ur billigen und bilfreiden Naturheilmittel zu bedienen, 


Allen Zweiflern ſchicken wir gerne ein Feines Verſuchspäckchen 

für einige Zajien Tee abjolut frei. Wir bitten aber um Eins 

jendung von 10 Gents für Porto und Verpadungsgebühren. — 

Aber wir machen darauf aufmerfiam, dab dieſe Meine Portion 

faum genügt, um die gute Wirkung des Tees richtig und ficher zu beurteilen, trotz⸗ 
dem man bin und wieder jhon Linderung verſpürt. 

5 Der untenjtehende Kupon berechtigt zu einer Eriparnis von 

5— 50%, welche den Preis pro Palet auf 50 Cenis reduziert 

jofange der jeßige Vorrat reiht. Wer 5 Palete beitellt, 

alfo 6 Pakete für mur $2.50, 








befonunt außerdem 1 Balet frei - 
daher jojort! 


Man beitelle 


en N N | UBREHESSErG ı. 


% Eriparnis-Kupon 
VITA HEALTH CO,, Dept. T-10, 265 Portage Ave., Winnipeg, Man. 
Bitte ſchickken Sie fofort portofrei die folgenden garantierten Teefortem zu 
halben Preiien von nur 5Uc pro Paket, oder 6 Patete für $2.50 











Alennonitifche Rundſchau 


Alle meine Quellen. 
Die Geſchichte einer Eegensfamilie 


Käthe Dorn. 











(Fortjeßung.) 


Der junge Hermann war nun nad) 
D. übergefiedet und hatte ſich ſchon 
ganz in ſeinen neuen Wirkungskreis 
eingelebt. Er arbeitete mit großer Luſt 
und Liebe darin. Nebenbei unterſtützte 
er auch Herrn Yanz in der perjönlichen 
Seelenpflege in dem von ihm begrün- 
deten „Blauen Sireuz“, Er entfaltete 
alfo eine doppelte ſegensreiche Tätig- 
feit im Dienjt feines Meijters. — Theo 
trat Heren Janz auch in familiärer Be— 
ziehung näher, Bei einem Yahresfeit 
im „Chriftlichen Verein junger Män 
ner“ lernte er feine liebliche Tochter 
Xrieda kennen. Eine wunderbar feine 
Seelenharmonie ließ verwandte Seiten 
ip beider Herzen erklingen. Bald erfann- 
te er auch, dab Dies die erbetene Ye 
bensgefährtin fei, die Gott ihm gezeigt. 
Im Vertrauen darauf wagte er es, um 
ihre Hand anzuhalten — und fie wurde 
ihm gern, ja fogar freudig zugejagt. — 
Da nahm er die zarte Blondine, die mit 
ihren bimmelblauen Augen einem Ver— 
gigmeinnicht glich, wie ein Gnadenge- 
ſchenk an jein Herz und gelobte ihr, in 
der Furcht des Herrn ein treuer Gatte 
zu fein. — Frieda vertraute fich ihm 
gern an, denn fie mußte, daß er ‚mit 
ihr auf Jeſu Wegen wandeln würde. 

Nach einer glücklichen Brautzeit führ— 
te er fie dann als feine liebe Cattin 
beim. Vater Janz aber fagte einmal in 
Beiterer Stimmung zu ibm: „Das hätte 
ich damal3 nicht gedadht, als ich dich als 
feines Büblein die Treppe binauftrug, 
dab du einmal mein Schmwiegerfohn 
werden würdeſt.“ 

Und er hatte einen guten Schwieger 
fohn an ibm befommen! — 

Hermanns ältejte Tochter Lifa hatte 
fich felbjtändig gemacht. Sie hatte mit 
ihrer Rreundin Agnes zujammen ein 
Geſchäft übernommen, in dem fie auch 
chriſtliche Bücher verfauften, Agnes itand 
als Waife allein in der Welt. Da war 
fie frob, ſich eine Eriftenz gründen zu 
fünnen, Sie hatte das Gefchäft mit ib 
rem bäterliden Erbteil angefauft. Mu 
den Möbeln ihrer heimgegangenen Mut: 
ter richteten die beiden Freundinnen fich 
ein trauliches Meines Heim ein. Es lag 
in demfelben Ort, wo Lifas treue EI 
tern jeßt wohnten. Da fonnte fie mit ih 
nen in ®erbindung bleiben. Auch Agnes 
ftand das Landhäuschen jederzeit of: 
fen. Sie murde dort wie ein Familien— 
glied betrachtet —— — —— —— 

Nach dem Weggang der großen Toch 
ter aus dem Vaterhaus war Gabriele 
wieder in dasſelbe zurückgekehrt. Ihre 
Geſundheit, die nie ſehr ſtark geweſen, 
war zur Zeit recht angegriffen. Da ſoll 
te ſie ſich erſt eine Weile vom Berufs 
leben erholen. Sie betätigte ſich unter 
deſſen mit Margaretha zufammen im 
Haushalt. Da wurde es für beide nicht 
au Schwer. — — — Außer den geliebten 
Eltern, die fie mit aufmerffamer Liebe 


umgaben, hatten jie auch ihren großen 
Bruder Johannes mit zu beforgen. Der 
jelbe war im Vergamt geblieben und 
fonnte daheim wohnen. Tas Hatte er 
itet3 als ein hohes Vorrecht betrachtet 
und war innig dankbar dafür. Mit jei- 
ner ſtillen Natur jtand er wie ein Frie- 
densbote im Yamilienfreis. Er murde 
von allen jehr geliebt — und er erwi— 
derte dieje Liebe, ohne dab er viel da— 
von ſprach. Ueberhaupt verjchloß er 
meiit alles in ſich Es fam nur bin und 
wieder etwas von feinem reichen In— 
nenlegen ducch ftillverfchwiegene Tat zum 
Ausdrud, Sein ®ertrauter war das 
Harmonium,. Dem fagte und Hagte er 
Yujt und Leid in jubelnden oder ergrei- 
ienden Tönen, Oft nahm er fidh niaı 
einmal Zeit, Hut und Mantel abzule— 
gen, ivenn er beimfchrte, ſondern ſetzte 
lich, wie er fam, an fein geliebtes In— 
ſtrument, um die Melodie, die ihm un— 
terwegs durch den Kopf geichwebt, in 
Töne zu feßen. — 

63 war ein munderbvoller Frühlings: 
abend. Die Natur atmete Lengberrlich- 
feit, Die jcheinende Sonne warf ihren 
verflärenden Schimmer darüber, Da 
jaß er wieder jo verträumt am Harmo— 
nium und pbantafierte. Plötzlich er 
Hang eine Hare Melodie. Wie jelbitver- 
geſſen jeßte fein pracdhtvoller Tenor dazu 
ein: 


„O, welche SHerrlichleit winkt nad der 
Erde Leid 
In Himmelshöh'n! 
Nach allem Kampf und Streit ziert dich 
das weiße Sleid 
So wunderſchön. 


Endlojer Nubel tönt drober beim Lamm, 
da3 krönt 
Die Siegesſchar, 
In Seiner Schönheit dann jchaue ich 
Nefus an 
Dort immerdar 


Drum kämpfe immer recht, biſt du do 
Gottes Knecht 
Im Erdental, 
Ein em’ger Liebeslohn winkt dem ge- 
fund’nen Sohn 
Beim Freudenmahl.” 


Da war’ als ob Himmelsberrlichkeit 
das Erdenſtübchen erfüllte, Die Seinen 
laufchten atemlos, fast in heiliger Scheu. 
Sie hatten wieder einen tiefen Blick in 
jeine Innenwelt getan, Weld ein gott- 
begnadeter Menfh war doch ihr Sohn 
und Bruder, Er felber war e3 ſich faum 
bewußt. 

Seine Gaben lagen nicht mur alıf dem 
Kebiet der Poeſie und Muſik, jondern 
auch in der Malerei. Er entwarf wun—⸗ 
derbolle Skizzen. — Einft beſuchte er 
feinen Morgefebten der ein höherer 
Bergbeamter war. Diefer erzählte ihm 
von feinem einzigen Sohne, der im firie- 
ge bermikt war. Es ſchien feinem Va— 
terberzen fehr nahe zu gehen. Dabei 
nahm er eine Photographie vom Tiſch 
und zeigte fie Sand. Das tft er, mein 


Junge, 's war ein prächtiger Bubl Goit 
weiß, ob ich ihn jemals mwiederfehe. Sei- 
ne Augen jchimmerten feucht. Dann 
wandte er ſich raſch dem Feniter zu, um 
feine Bewegung zu verbergen. Eine gan 
ze Weile jchaute er ſtumm und jchmerz- 
verjunfen hinaus. Die Erinnerung an 
feinen Sohn ftiegen herauf. Er ſchien 
den jungen Bejucher ganz vergejien zu 
haben. Johannes aber wollte ihn nicht 
itören. Leife ließ er die gezeigte Photo- 
sraphie in feine Bruſttaſche gleiten und 
ſchlich auf den Zebenjpigen binaus. 

Daheim jeßte er fi dann bis tief in 
die Yacht hinein Hin und entwarf nad 
der Photographie eine wundervolle Sirei- 
dezeichnung in halber Lebensgrößte. 

Am nächſten Tage, als er auf3e Berg- 
amt ging, juchte er in einer Rubepaufe 
unbemerft in das Zimmer feine Vor— 
gefeßten zu geben und ftellte drt das 
Bild heimlich Hin. 

Als der Beamte es fpäter entdedte, 
jtürzten ihm die Freudentränen aus den 
Mugen, — Johannes aber freute fich 
auch, dab ibm feine Ueberraſchung fo 
wohl gelungen war. Diefe ftillverjchwie- 
gene zarte Aufmerkſamkeit bezeichnete 
jo recht feinen Charakter. UÜberhaupt 
ſchätzten ihn feine Vorgefeßten, Mitar: 
beiter und Intergebenen alle ſehr Hoch 
um jeines edlen Charakters und jelbit- 
lojen Wefens willen, Er teilte nun 
ihon fait 10 Fahre im Amt, zeichnete 
ſehr flott und ſchrieb wie geſtochen. Da- 
zu hatte er ſeine einſt fo ſchlechte Hand— 
ſchrift mit zäher Beharrlichleit heran— 
gebildet. Vielleicht hätte er noch eine 
beſſere Stellung einnehmen können, wenn 
ihm nicht Feine Schwerhörigkeit im 
Wege geitanden. Das mar manchmal 
jein jtiller Nummer, Doc trug er dieje 
berbe Prüfung ergebungdvoll. Es gab 
ia ſonſt foviel Schönes in feinem Leben, 
über das er fich freuen fonnte und nid 
weniger Gutes, für das er tief dankbar 
war, 

Sohannes war auch ein großer Nas 
turfreund, Wenn das Wetter e8 zulieh, 
wanderte er am Feierabend gern zu 
Fuß vom Bergamt in %. nad dem et- 
wa ein Stündehen entfernt liegenden ®. 
Ginaus, Dabei belaufchte er in Wald u. 
Flur die Wunder der Schöpfung und 
verfefnte ſich finnend in ibre Herrlich— 
keit — 

Wenn er fi) dann dem lieben Land- 
bäuschen näherte, flatterten ihm öfter 
ein oder zwei weile Tafchentücher ent: 
gegen, Seine Schiweitern boten ihm fo 
den Willkommengruß. Er liebte fie beide 
ſehr. Margarethchen, das Nefthälchen, 
verwöhnte er gern. Mit Gabriele aber 
verband ihn eine tiefere Geiftesper: 
wandtichaft. Ihr lebhaft überfprudeln- 
des Temperament zog feine ftile Träu- 
mernatur munderfam an. Die Cegen: 
ſätze in ihnen verfchmolgen ſich in ganz 
eigenartiger Weife. Ihr geichtwiiterliches 
Verhältnis glich einer Sinfonie von in- 
einander aufgehenden Dur: und Moll: 
afforden, Sie veritanden einander ohne 
viel Worte. Ihr Vlide waren Töne, die 
ein Echo in des andern Bruſt medten. 
Um die Zeit der langen milden Som; 
merabende fagte er manchmal leiſe bit» 
tend: „Nomm Gabriele! die Sonne geht 
unter.” Hand in Hand, wie zwei glüd- 
fie Kinder, wanderten fie ein Stüd: 
chen ins Freie hinaus bis zu dem led; 
en, two fie es gut fehen fonnten, Dann 
Hand fie an feine Schulter gelehnt und 
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fie ſchauten beide ftumm in den glutros 
ten #euerball oder in die purpurums 
fäumten Wolfen hinein. Ihre Seelen 
beugten fi in ftileer Anbetung vor 
Gottes Majeftät, — Wenn fie nad Haus 
fe famen, fragte Margarethchen fie nel» 
fend: „Sun, was habt Ihr Euch denn 
Schönes erzäblt unterwegs?” Da ladj- 
ten fie beide und fagten: „Gar nichts!“ 
Eins aber ſtand feſt. Es mar wunder⸗ 
ſchön geweſen. 


Doch nichts iſt hier bleibend, nichts iſt 
bier bleibend, 
Alles, wie ſchön auch, muß einmal ber- 


gehn.“ 
Der Sommer mit feiner weichen 
Pracht Mar entſchwunden. Naube 


Herbitftürme mwehten ums Haus. — Da 
fam Johannes eines Abends ſchwer er- 
fältet beim, Er huſtete Blut. Die Mut: 
ter bat erfchroden, daß er ich niederle- 
gen möchte, Sie traf gleich die nötigen 
Vorbereitungen zur forgfamen Wflege. 
— Und er legte fich ftil. — Die Seinen 
itanden tief erfchüttert an feinem Siran- 
fenbett. Der berbeigerufene Arzt zudte 
die Achſeln. Seine Mienen ſagten: 
„Hoffnungslos!“ — — — Monatelang 
lag er ſchwer frank barnieder. Das jun- 
ge Leben rang heiß mit dem Tode. Er 
jelber hatte viel Hoffnung. Er mollte 
gern bald wieder ins Amt zurüd. Denn 
er jollte gerade fejte Anjtellung befom- 
men. Doch alle Anzeichen wieſen auf ein 
nabes Ende bin. — Hans litt fo ge- 
duldig. Er Hagte nie, Selbjt der Arzt 
wunderte ſich darüber bei einem fo jun: 
gen, boffnungbvollen Menſchen. Die EI: 
tern waren tief gebeugt, wenn fie an 
den Verluft von einem foldden Sohne 
dachten. Doch trugen fie ihr ftilles Leid 
ins obere Heiligtum: „Herr, Dein Wil: 
le gefchehe!* beteten fie nur leife.. — 
Mit Niefenfchritten ging e3 abwärts, 
Hans felber aber faßte neuen Lebens: 
mut. Er Hatte feine Schmerzen mehr 
und fühlte fich freier und leichter, tie 
fo oft Lungenkranke vor ihrem Ende. 
Die gute Mutter ſah es kommen. 
„Hans!“ fagte fie da leiſe zu ihm, 
„wenn ber Herr dich num doch heimho— 
len mollte, bift du wirklich bereit, Ihm 
zu begegnen?” — Er hatte ſich ja nie 
über feine eigentliche Stellung zu Nefus 
cusgefprodhen. Do jebt fah er fie mit 
feinen träumerifhhen blauen Augen faft 
eritaunt an. „Mutter, ja! das ift Mar!” 
Der überirdifhe Glaug auf feinen Zü- 
gen aber zeigte ihr deutlich, daß nichts 
mebr zwiſchen ihm und dem ewigen 
Nichter ftand. — An feinen Fieberphan- 
tafien rief er dann mehrmals aus: 
„Ich bin angeftelt — droben ange- 
ftelt!” — (Fortfekung folgt.) 





Elm Creek, Man. 

Alle Korrefpondenz in Anaelegen- 
heit der Gemeinde bei Elm Grerf, 
Man., ift in Zukunft infolge unseres 
Wegzugs an Jak. &. Wiens, Elm 
Ereef, zu richten. 

Brüderlich grüßend 
9. X. Wiebe. 
Montezuma, Kanſas. 


Mo ift Johann 3. Peters, früher 
Dftermid, Süd-Rukland, wird ae- 
ſucht von feinem Mitichüler der O— 
iterwider Sentralichule, 

Johann 3. Neudorf, 
Dsler, Sasf., Bor 31. 
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18. 


„Ein erntes Wort an ernite Chriſten“ 
dortſerung — „Rundſchau“, 2, 2. 38.) 





Was verſchwiegen wird. — 

Verſchwiegene Wahrheiten in der 
Vortverkündigung ſtehen unter dem Ge- 
richte Gottes. Und wie viele Grund- 
wahrheiten werden verichiviegen, die un- 
bedingt nötig find zur Mettung bon 
Menichenjeelen, Ta iſt in eriter Linie 
zu nennen: 

Das Blut Jeſu Chrifti! 

Ohne das Blut Jeſu Chriſti wird der 
Menih in jeinen Sünden jterben müſ— 
jen. Die Bedeutung de3 für uns ver— 
gofienen Blutes Jeſu iſt borgejchattet 
im Oiterlamm (2. Moſe 12, 3 — 13; 
9 — 23). Vor dem Auszug der Kinder 
Nracl aus Megupten gebot Gott feinem 
Tolt dur Mofe, dab jeder Hausva- 
ter ein Lämmlein ſchlachten ſolle, um 
mit dem Blut an der Tür des Haufes 
die Oberfchtwelle und die Türpfojten 
zu beftreichen. Wo der Würgengel in der 
darauffolgenden Nacht das Blut ſah, 
ging er vorüber. Weiter wird die füh- 
nende Bedeutung des Blutes Jeſu vor— 
geihattet in der Opferung des Opfer: 
tieres, Und Jeſaia jagt mit deutlichen 
Hinweis auf den kommenden Erlöjer: 
„Durch feine Wunden find wir geheilt” 
(ef. 43, 5). Zuletzt mollen mir die 
gewaltige eVrheißung nicht vergeſſen: 
‚Und ich will Feindichaft jeßen zwiſchen 
dir und dem Weibe und zwiſchen dei- 
nem Samen urd ihrem Samen, Derjelbe 
foll dir den Kopf zertreten, und du wirſt 
ihn in die Ferſe ſtechen. (1, Moſe 3. 
15), 

Das Blut Nefu Chrifti ift Kern und 
Stern der Erlöfung (1. Betri 1, 18 — 
19). Ohne das Blut Jeſu jtehen wir un: 
ter dem Born Gottes (Röm. 55, 9; 
Sebr. 9, 22). Nur durch das vergoſſene 
Blut des Sobnes Gottes werden mir 
gereinigt bon der furchtbaren Laſt der 
Sünde (Epheſ. 1, 7; Kol, 1. 14) haben 
wir den Frieden (ol, 1, 20,) werden 
wir tüchtig gemacht, den Willen Gottes 
zu erfüllen und Werke der Gottjeligfeit 
zu tun (Sebr. 9, 14), wird uns Madıt 
gegeben, den Satan zu überwinden 
(Offenb. 12, 10 — 11,) Dürfen mir 
dereinit eingehen in das Neich der gött- 
lihen Gnade, angetan mit dem weißen 
Neid der Gerechtigkeit (Offenb. 7, 13 
— 17). 

Mo die Botfhaft vom reinigenden 
md fühnenden Blut Jeſu nicht verfün- 
digt wird, wird die Hauptſache des 
Evangeliums umterfchlageni — Den 
Ernft diefer Unterfchlagung erfahren wir 
im Hebr*erbriet 10, 28 — 29. (Bitte 
nachaulefen). 

In diefem BZufammebang taucht mit 
Ihneidender Schärfe eine Frage auf, u. 
Frar — ob da, two das Blut Nefu „ge: 
ting, wertlos“ geachtet und in feiner 
berrlihen, reinigenden und erlöfenden 
Bedeutung nicht bverfündigt wird, das 
Abendmahı noch am Plate ift? Neder 
entihiedene Chriitus-Nahfolger mu 
darmıf mit einem deutlichen Nein ant- 
orten. Der Wein, den wir im Abend 
mahl trinken, „iit das Blut des Neuen 
Zeitament3, tweldhes vergoſſen wird für 
biele zur Vergebung der STünden.“ 
Matth. 26, 28), Nefus bat fein Wut 
au unserer zeitlichen und ewigen Rettung 
bernofien, dak wir — gelöſt und erlöft 
bon den Sünden und bon den lmitrif- 
ungen Satans, Bürger der kommenden 
derrlichfeit werben! 


Mennonitiſche Rundſchau 


Es ergibt ſich nun folgendes „Entwe— 
der — Oder“. Entweder: man vertün— 
det das wunderbare Blut Jeſu (nicht 
etwa weil es biblifche Lehre ijt, und 
auch nicht auf Diskufjionsbajis, fondern 
weil man die reinigende Kraft jelber 
erfahren bat), und bejaht mit inniger 
Dankbarkeit und Frohloden das Heilige 
Abendmahl in feiner eigentlichen Bedeu: 
tung. Oder: man ſchweigt fich über das 
Blut Chrijti aus und läßt, um im Grun- 
de nit unwahr jein zu müſſen, das 
Abendmal fallen. Jede Andersdeutung 
des Abendmahls als wie es uns die 
Heilige Schrift erklärt, jedes „wertlos, 
geringe“ Achten des Bluts Chrijti jteht 
unter dem Gericht Gottes (Hebr 10, 
28 — 29). 

Wann fann man noch das Blut Je— 
ju mit Füßen treten und es unwert ach— 
ten? — Wenn jemand feine Sünde, fein 
Unrecht, feine Fehler felber vor Gott 
und Menſchen gerichtet, um Vergebung 
gebeten bat, — und nachher irgend je— 
mand fi dem jich-Gebeugten entgegen- 
itellt und feine Sünde, die ihm dergeben 
worden ift — wieder vorbolt und auf 
Ded bringen will; ein folder jteht eben 
falls unter dem Gericht Gottes, 

Das Schweigen über das Blut Jeſu 
sieht als Folge das Verſchweigen der 
abfoluten Sündhaftigfeit (1. ob. 1, 
10) und Schuldverhaftung des Men 
ſchen nach ſich. An Stelle der Sündhaf— 
tigkeit und Verworfenheit des Menjchen 
treten die etwas „humanern“ Bezgeich 
nungen wie: Fehlerhaftigleit, Unvoll- 
fommenbeit, Schwäche, die indejien nicht 
jo ſchlimm find (wie gejagt wird), daß 
nicht der gnädige Vater zuleßt doch nod) 


ein Einjehen hätte, Das Wort Gottes 
unterrichtet uns anders: — das Wort 
Gottes nennt Sünde Sünde, — und 


dasjelbe bat auch Chriſti Nachfolger zu 
tun; das Vergeben muß beim Namen 
genannt werden, denn nur dann wird 
die Sünde vergeben; es wird kein wah— 
rer Jünger Jeſu, den eine Sünde ereilt 
bat, dieſe Sünde bekennen, indem er fie 
mit „Fehlerhaftigkeit“ bezeichnet. Ech— 
te Neue fennzeichnet ſich dadurch, dab 
man das Unrecht beim Namen nennt u. 
jich findlih und demütig bi8 auf die 
Tiefe dor dem Nädjiten oder Bruder 
beugt, und mit Worten Sich an ihn 
richtet: Bruder, vergib mir um Jeſu 
Willen Wer von den Brüdern und 
Schweitern aufgehört bat, über fein Un 
vecht, welches er begangen, Leid zu tra- 
gen und zu weinen, — ber wird nicht 
die Barmherzigkeit und nicht den Troft 
Gottes empfangen. 

Nit es verwunderlid, wenn aud das 
ewige Gericht mit Stillfehweigen, wenn 
Satan, der Fürft diefer Welt, nidyt ernit 
genommen oder gar in Frage geitellt 
wird? Eins zieht dad andre nach ſich. 

Hinter diefer modernen Rerfündigung 
Evangeliums jteht unerfannt Sa 
tan, und es iſt ibm ein mwilllommenes 
Mittel, nicht die Gottlofen, die find ihm 
jiher, fondern die Religiöfen, und wenn 
möglich auch die Wiedergeborenen, 
Auserwählten (Matth. 24, 24), in fal 
ſche Sicherheit zu wiegen, dab fie nicht 
zur Erlenntnis fommen und zugrunde 
geben (Hoſea 4, 6). 

Neder Gläubige, der in Ehriftus Ne 
fus die Vergebung feiner Sünden emp 
fangen bat, fol fich wohl hüten, eine 
Mortverfündigung anzuhören, die in 
ihönen Reden (Röm. 16, 17 — 18) 
die Grumbmwahrbeiten der Heiligen 


des 


Schrift abſchwächt oder als veraltet 
übergeht. Er wird Schaden erleiden und 
feine Seele befleden! 

Was die Heilige Schrift allen Gläu— 
bigen, die die Erſcheinung Jeſu liebha 
ben, jagt, wollen wir betend überdenfen 
und auch willig danach handeln (Hebr. 
4, 12). Es find nachzuleſen die Schrifi 
itelen: 1. Job. 4, 6; Römer 16, 17 — 
18; 1. Job. 4, 1; Matth. 24, 5; Matth. 
24, 24; 2. Thef. 2, 2; Offenb 18, 4; 
2. Se. 8, 1 17, 

„. . . . , Darum gebet aus von ihrer 
Mitte weg und fondert euch von ihnen 
ab, fagte der Herr, und rühret nichts 
Unreines an; fo will ich euch aufnehmen 
und ich will euer Vater jein, und ibr 
follt meine Söhne und Töchter fein, jagt 
der Herr der Allmächtige“. 

„Wer Ohren hat, zu hören — der höre.“ 
GH NR. 


Gretna, Man. 

Werte Freunde nab und fern! 

Sicherlih wird ſchon mander von 
Euch vergebens in den Blättern ge 
ſucht haben, ob nidıt einmal wieder 
etwas von Gretna zu leſen jei 

Zuerjt entbiete ich allen Freunden, 
Verwandten und Befannten einen 
herzlichen Gruß von meiner lieben 
Gattin und von mir. Dann möchte ich 
Euch einen fleinen Bericht geben über 
die eingegangenen Spenden für die 
Menn. Lehranitalt in Gretna in den 
legten 3 Monaten, vom 1. Nov. 1937 
bis zum 31. San. 1938. 

Sollte einer oder der andre beim 
Leſen diejes Berichtes die ſtille Mah 
nung fühlen, auch etwas für Diele 
Anstalt zu jpenden, der von den Kol 
leftanten überſehen worden tit, der 
wife, es iſt beſſer, es direft herzu 
ſchicken, als zu warten, bis jemand 
von bier fopımt, die Gabe zu holen. 
Wir fönnen noch nicht über die Schul 
denberge hinüberſchauen. 

In diejer Zeit iſt eingegangen, von 
jolchen, die ihre Namen nicht gerne 
genannt wollten haben, denen aber 


Duittungen zugegangen find, zu 

fammen $11.50 
Durch Dav. Heinrichs: 

Von Morden 5.00 
“Blum Coulee 12.00 
“  Sorndeen ‚60 
“ Altona, an Geld 13.25 

Getreide für 25.20 
“ &retna, an Geld 5.00 

®etreide für 12.60 
Durch Nacob H. Beters: 

Von Arnaud 3.00 
“ Domain 5.00 
“ Niverville 5.00 


Durch I. Löwen von Edenburg 2.75 
“A. Mafien, von Rojen- 


feld (und Brodufte) 21.16 
Durch W. Görzen, von Blu 

menorter Gemeinde 10.50 
Durch Daniel Beters, von Blu 

menort Kartoffeln 
Durch I. Rempel, von For- 

waren, Erntedanffeit 5.95 
Vom Morden Frauenverein 10.00 


Dur A. Nanzen, von Reinland 3.00 
Durch G. Block, von Clearwa 


ter Gemeinde 10.00 
Durch Koh. Both, von Spring 

jtein Brüdergemeinde 5.00 
Turd 9. Wiebe, von Elm 
Creek Brüdergem. 10.00 


Durch G. Martens, von Sper- 


9 
ling 4.25 
Dur 3. 3. Braun, von Lid;- 
tenauer ®emeinde 50.00 
Durch H. H. Suffau, von 
Arnaud Nähverein 10.00 
Durch 9. Dyck, von Seading- 
Iy Näbverein 10.00 
Durch 8. E. Seinrichs, von 
Edenthal 9.85 
Bon €. De Fehr, Winnipeg 15.00 
C. K. Eidie, Morris 5.47 
Wilh. Peters, Winkler 5.00 
Gretna Sonntagsichule 5.00 
Abr. Wiebe, Pl. Coulee 5.00 
B. Enns, Newton Sidinga 30 Bf. 
Honig. 
D. D. Derfien, Boiffevain, 1 Eimer 


Schmalz und 1 Eimer Selly. 
Allen Spendern ein: herzliches 
„Bergelt’8 Gott!” zurufend, zeichnei 
arüßend Ihr 
Nac. H. Peters. 


Biicherbeiprechung 
Nene Bücher. 
Glaube an den perfönlichen Gott, Bon 
C. 9. Flügge in unjerem Verlagshaus 
Staffel erichienen. Dieſes Büchlein bringt 
manchen jchönen Beitrag zu der „Frage 
aller Rragen“, Es iſt dies fein Predigt: 
buch, ſondern im wirklichen Sinne de3 
Wortes ſprechen bier Menfchen aus al- 
len streifen um dem Anſpruche Jeſu: 
„Ihr follt meine Zeugen fein!“ gerecht 
zu iverden. Bruder Flügge läßt bier in 
bunter NReibenfolge diefe „Zeugen“ auf: 
marichieren. E83 fommen da Univerfi 
tätsprofefiore und noch Studierende zu 
Worte ferner Fürſtinnen ‚Adlige und 
Schreiber aus dem Rolfe, Theologen u. 
Yoien, Mediziner, Lehrer, Rechtsanwäl⸗ 
te, Direftoren, Slaufleute, Handwerker 
Arbeiter auch Schriftiteller und Bauern 
und alle bezeugen aus eigenem Erleben 
ibren Glauben an den perfönlichen Gott. 
Serade in unferer Zeit im Kampfe um 
die Gottesfrage ift uns diefes feine Buch 
sehr twillflommen. Es wird dem Prediger 
in der ®orbereitung für die Kanzel gu 
ten Dienst ten dann auch den Bibelbo—⸗ 
ten auf ihren Wegen, wenn fie den Got- 
tesleugnern und Spöttern mit ihren 
Einwänden benennen. Nunge und alte 
Chriſten werden e8 mit Gewinn Tefen 
und daraus fchöpfen zum Kampf in der 
aottlofen Alltagswelt Dies Büchlein 
möchte ih in Stadt und Land märm- 
ſtens empfehlen 
5 

Jeſus im Zinennerlaner. Von Frau Pa- 
tor Rrieda Beller-Plinaner, Verlag ©. 
Nhloff & Co., Neumünfter, Das ift ein 
feines Büchlein, mit welchem uns Rrau 
Vaſtor Zeller, die Leiterin der Berliner 
Digeunermiffion beichenkte, Sie hat biel 
Frfahrıma auf diefem eigenartigen Ge— 
biet der Million umd fie läßt und da 
hineinblüden in die uns fremde Volls⸗ 
jeele beichränft ſich nicht nur auf 
die Berliner Arbeit unter den Zigeu—⸗ 
nern, Sondern berichtet much von ber 
Arbeit den Tatra⸗Zigeunern, ja 
auch unfere Bineumerarbeit in Bulaa- 
rien ift mit erwähnt, Das ſchöne Heft 
iſt mit vielen Bildern reich illuftriert, 
wodurch das Heft Teider etwas berteuert 
morden iſt. Allen Miffionsfreunden der 
Zigennermiſſion fei dieſes ſchöne Heft 
warm embfohlen. Es fann natürlich auch 
durch unſer Verlaghaus in Maflel be— 
ſtellt werden. Car! Füllbrandt. 


Sie 


unter 














Dirt ETellner 


„. Eine hiſtoriſche Geſchichte aus dem Leben der Mennoniten 
ii in Bennfylvanien. 
| Bon P. K. Martens. 

















(Fortjeßung.) 

Als fie ins Haus gefommen war, 
holte fie aus dem Nähkorb eine Sche* 
re hervor, jchnitt behutiam das eine 
Ende des Kuvertes auf, legte die 
Schere zurücd in den Korb, blies das 
Kuvert auf und langte dann den mit 
Tinte gejchriebenen Brief heraus, 
Nun wurde fie an ihre weibliche 
Pflicht erinnert, dab geteilte Freude 
doppelte Freude ijt, rief ihrem Lieb⸗ 
ling au, ihr zu folgen, fie wolle zu 
Großpapa hinter dem Stall gehen 
und ohne Martha diesmal die Hand 
zu reichen, verjchwand fie durch die 
Tür, bon ihrer Enkelin gefolgt. 

Jakob Tellner war gerade mit dem 
Seten eine Zaunpfoitens beſchäftigt 
und erichrad fait, als die klangvolle 
Stimme jeiner Frau ihn aus den Ge— 
danken riß, „Safob, Jakob, ein Brief 
von Did“, rief fie, den Brief in einer 
und das Kuvert in der andern Hand 
haltend. „Der Brief fommt von 
Dallas, Texas — weit, weit im Sü— 
den. Was der Junge wohl dort tut. 
Alfo, er ijt nod in unferm Lande, 
Jakob“, jagte fie mit einem Tone der 
inneren Beruhigung und Zufriedene Brief aus die Sand, daß er in zwei 
beit, Er mwijchte fi mit dem Aermel Stüde riß. „Lies nicht weiter; das 
den Schweiß von der Stirne und Kind ift ganz verirrt, und nun will es 
ftellte fi zurecht. Dann ſagte er: mich noch mit Schmeidhelworten kau— 
„Rab uns unter jenen Baum gehen, fen. Nichts davon! Für ſolche Schwin- 
es ift jehr ſchwül geiworden. delei bin ich nicht zu haben.“ 

Beide hatten im Schatten des Sie ftand auf, warf die Schürze 
Daumed auf dem Graſe Pla ge- vors Gefiht und ging ins Haus, Er 
nommen und nun las Frau Tellner: erhob fich gleichfalls, bückte fich nie- 

„Meine liebe Eltern! der nad) dem einen Teil des entilo- 

Sc teile Euch mit, daß ich ſchön henen Briefe® und folgte ihr ins 
gejund bin und e8 geht mir gut. Ich u Haus. Sie warf ſich auf den von 
hätte Euch wohl ſchon längft ſchrei- MTellner verfertigten Stuhl und rief 
ben follen, aber die Pflichten des Ta-Maus: „Hole mir dad Screibzeug; ich 
ges haben mic) davon abgehalten. Ih till meinem verirrten Sohn den Iek- 
will auch dieſes Mal kurz fein, aber ten Brief jchreiben. DO, warum’ mußte 
id) verſpreche Euch, bald einen lan- id ſolchen Sohn auferziehen. Habe 
gen und ausführlichen Brief zu ſchrei- ich nicht meine beiten Kräfte ange- 
ben. Ich Habe ſozuſagen die höchſte wandt, meine Kinder zu guten Men- 
Stufe in der wandernden Hochſchule ſchen zu erziehen? Habe ich nicht mit 
der Tierwelt erreicht. Sch habe viel Gebet und Flehen bei Gott für fie 
gelernt, habe viel gejehen, habe Men. emgeftanden? Wo ijt die Frucht mei- 
ihen und Tiere fennen gelernt und ner Mühe? Mein Gott, was habe id) 
würde meine Erfahrung auf diefem verichuldet, dab Du mid) jo heimfu- 
Gebiete für feine Schäge der Welt cheſt? Womit habe ich bei Dir gefün- 
vertaufchen wollen. Ich fühle aber, ih digt? Ic meinte e8 gut und verſuch— 
foll diefe Schule jegt abbredhen und te, treu zu fein, und nun läßt Du mid) 
mich in eine andere begeben. Ich füh To zu Schanden werden! —— 

Ie, ich bin e8 der Menichheit und mei Sie hüllte ihr Geficht in die Hände 
nem Zande ſchuldig. Ich habe bedacht, und warf den Kopf auf den Tiſch. 
daß unter unjern Pennfylvania-Den- „Barbara“, bob Xellner an, „Du 
noniten jehr wenig junge Leute find, gehſt zu weit! Du vergreifit Dich an 
die ihre Kräfte ihrem neuen Vater- Gottes Gabe. Bitte, ſei vorfihtig, Dur 
lande widmen, und ich meine, wir weißt nicht, was Gott mit Did vor— 
haben da eine Schuld gemacht, an bat. Er iſt in Seiner Schule, Ich mei- 
welche wenige unferer Leute denken. ne noch immer, der gute Herr Gott 
Haben wir den Schuß im Lande durdy wird nod) etwas Großes aus unſerm 
unjere gute Regierung genofjen, jo Kinde machen. Greif Du Ihm nicht in 
find wir ihr auch moraliſch verpflich⸗ Seine heilige Hände, Du könnteſt 
tet, Ich habe mich geitern bei der Ihm leicht die gute Sache vertufchen. 
Marine einjchreiben laſſen und gehe Sei vorfidtig, Barbara!“ 

um einen Monat ab nad San Fran- „Mein ganzes Inneres bäumt fich 
cisfa, wo ih auf dem Schlachtſchiffe heute auf gegen Deine guten Fraſen, 
„Main“ meine militärifhe Ausbil- die ich ein Jahr nad) dem andern an- 
dung erhalten werde, ch bin ein gu- gehört und worauf ic; gebaut habe. 


ter Amateur und ich verfichere Eud), 
id) werde ein guter Soldat werden.“ 
Als Frau Tellner bis hier gelejen 
hatte, warf fie fich jchluchzend an den 
Mann. Er bat fie, die Sache nicht fo 
ernſt zu nehmen, fie wollten den Brief 
erit einmal zuende lejen, und dann 
darüber jprechen. Dod) fie warf den 
Brief von fich mit den Worten: „Mein 
Kind will Soldat werden! Mein Did 
ſoll Kanonenfutter werden? Er 
wälzt eine Schmad) nad, der andern 
über uns. O, hätte idy ihn doc nie 
geboren! Gott, warum jo? Warum 
muß mein Kind ein Ausbund, ein 
ihmwarzes Schaf in der Herde fein? 
O, id) bin nicht ſtark genug, dab ich 
dieje Schande ertragen fann!” 
Inzwiſchen hatte Jakob Tellner 
den Brief erfaßt und las weiter: 
„Ich hoffe, Mutter wird mich ver- 
jtehen, und nicht fehelten. Ich möchte 
fie bitten, auch ferner für ihren gu— 
ten Jungen zu beten. Sc verſprach 
ihr feierlich, ich werde ihr und dem 
Vaterlande Ehre machen und ein gu— 
ter Junge bleiben.“ 
Nun ſchlug fie ihrem Manne den 





Mennonitiſche Rundſchau 


Nun iſt's einmal genug. Mit ſolch 
leerem Troſt kann ich mich nicht län— 
ger begnügen.” 

Cie erhob ſich, ging ins Eßzim— 
mer, öffnete die große Kiſte und 
nahm aus der Beilade einen Bogen 
Papier beraus ımd legte ibn auf 
den Tiich. Dann ging fie wieder zu- 
rüd und nahm vom Eefbrett ein Tin 
tenfaß, welches auf der beitaubten Bi- 
bel jtand, Sie zögerte, al3 fie diejes 
bon der Bibel abhob und jtand einige 
Augenblide itille, dann erfaßte fie 
das Tintenfaß mit der linken Sand, 
und nit der rechten Sand die Bibel, 
nahm fie an fich und legte fie neben 
dem Briefbogen auf den Tiſch und 
jegte ſich. Sie itiigte den Kopf in die 
Hände, als wolle fie überlegen. Sie 
mochte wohl eine Viertelitunde jo ge 
ſeſſen haben. Plötzlich itand fie auf, 
legte das Schreibzeug zur Seite, ging 
in die Küche und machte ſich am Her: 
de zu Ichaffen. Nun nahm Tellner 
die Gelegenheit war, ging zum Tiſch 
und öffnete die große Bibel. Er ſchlug 
die Ede des Blattes um auf Röm. 8, 
98: „Denen, die Gott lieben, dienen 
alle Dinge zum Beſten.“ Dann er- 
griff er die Feder, tauchte fie in die 
Tinte und unterjtrich Jeſ. 55, 8— 
10: „Denn meine Gedanken find nicht 
eure Sedanfen, und eure Wege find 
nicht meine Wege. . . .“, legte die Fe— 
der dahinein und ſchlug die Bibel zu 
rück zur erſten Stelle. 

Schweigend kam ſie bald zurück 
und ſetzte ſich nieder an den Tiſch. 
Da fielen ihre Augen auf den Vers. 
Wieder ſtützte ſie den Kopf und ſann 
nach. Sie ſchlug die Bibel um, die 
ſich jetzt öfinete, wo Tellner die Fe— 
der hineingelegt batte. itarrte 
den unteritrichenen Vers an. E3 ging 
ein ungeheurer Kampf in ihrem In 
ngrn dor und es war alles fo wun— 
derbar, Nach einer Weile erbob jic 
ſich von ihrem Sit, ging ins Schlaf— 
zimmer und legte sich aufs Bett. 
Bald folate die fleine Martba ihr. 
„sit Großmutter nicht wohl?“ frag 
te jie unſchuldig. 

„Nein“, war die furze Antivort. 

„Sit Onkel Dit Großmutter bö— 
je?“ fragte ſie weiter. 

Sie jchwieg. 

(Fortſetzung folgt.) 


Neueſie Nachrichten. 


— Die lange erwartete große Rede 
Führers Hitler wurde von der gan— 
zen Welt gehört, als er Sonntag ſeine 
drei Stunden lange Rede vor dem 
Neichstage bielt. Alle Fragen der Poli 
tif Deutichlands berührt. Mıt 
England find alle Fragen geregelt, nur 
beriangt Deutichland die Rückgabe fei- 
ner Solonien, und die Korderung iverde 
jährlich. ſchärfer geſtellt werden. Er fors 


— 
Sie 


des 


wurden 


derte England auf, Stellung gegen die 
Bolſchewiſierung in anderen Ländern 
zu nehmen, wobei er Eden nannte, der 
mit Mosfau gewiß nicht mitgehe. (Eden 
und Litwinow follen Schwager jein), 
Deutichland babe fein weiteres Nnteref- 
ſe an Ellah und Lothringen, die an 
Fraͤnkreich ibgetreten waren Hitler 


ſtellte die deutſche Minoritäten in den 
benachbarten Ländern unter ſeinen 
Schutz, und verlangte, daß dieſelben in 


Zukunft ihre voller 
müßten, ſonſt 


Rechte 
müßten die 


erhalten 
Länder mit 
einer Kataſtrophe rechnen. Die Habineis; 


23. Februart. 


änderung in Deiterreich. nach der letzt⸗ 
wöchigen Vereinbarung habe die Sa— 
che geregelt, ſonſt hätte es eine Ausein— 
anderſetzung gegeben. Deutſchland ſtehe 
in Freundſchaft mit Oeſterreich, Italien, 
Ungarn, Jugoſlawien, und Deutſchland 
wolle mit allen Ländern in Frieden le— 
ben, außer den Sowjets, mit denen ſie 
nichts wollen zu tum haben. Deutſchland 
wolle feinen Krieg, fürchte aber feinen 
Krieg. Wenn derjelbe Deutjchland auf: 
aeztvungen Deutichland 
mit Eiſen und Stahl jprechen. Weber die 
IInabbängaigifeit 
nichts geſagt. 
— Die Möglichfeit beſteht, daß Win: 
nipeg von einer VBoard von 
iverden 
gen Verwaltung. 
— Mostan. Krieg mit Fapitaliftiichen 
jagte Nojeph 
bejtätigte er zu der 
Welt: 
und forderte die 
alleı 


Iverde, werde 


Oeſterreichs wurde 


3 Mann wir 


gefiihrt anltatt der gegenwärti- 


Yäandern iſt umdermeidlich, 


Stalin. Hiehmit 


jeiben Yeit den YVebriab von der 


revolution von neuem 
Klaſſen 
Kooperation auf. 
Chicago, Wiſſam Green, der Pri— 
ſident der American 
auf 


arbeitenden Länder zur 


sederation of La— 
Dinner der alten 
Univerſität Wisconſin 
ine Anſprache, in der er unter verſted— 
ten Angriffen 
Lewis erflärte, die Arbeiterichaft um 
Capital jollten ſich gemeinſam da: 
gegen ſchützen, das irgend eine Bundes: 
„National Yabor Ne 
oder 


bor, hielt dem 


Herren der bon 


auf das EM 


* 
und John 
VS 


agentur, jei es dei 
lations Board“ irgendeine andere 
Bebörde jich automatiich die Macht über 
ibr Gejchid Nicht Durch Bun: 
vesfontrolle, durch gegenseitige 
Bereinbarunga Arbeitgebern u, 


Arbeitnehmern jollten Die 


anmaße. 

jondern 
zwiſchen 

Löhne und 


Arbeitsbedingungen in der Induſtrie 
feſtgeſetzt werden 
— Sendaye, franzöſiſch ſpa niſche 


ſind der 
direlt im 
wird, um 
Teile zu 


Militärische Beobachter 


dab 


Grenze. 
Anſicht, Eeneral 
öſtlicher Richtung 


feindliche 


Nranco 
borgeben 
Las (Hebiet im zwei 
teilen, 

Nationa 


An der Südfront jeßten die 


liſten ihren Drud fort. In der Gordoba 


Front im Süden haben die Nationaliften 
eine Anzahl wichtiger Stellungen genoms 
men. Die Kämpfe bei 
Yovalüten 


Teruel haben den 
Verluſte gebradit. 
Hunderte Milizmannichaften, die 
om 21. Dezember bei der Einnahme 
Teruels balfen, haben jich jet bei den 
Sauberungsaftionen Nationaliiten 


ſchwere 


von 


den 
ergeben. 


— Erntekontrolle-Vorlage im ameri— 


kaniſchen Senat wurde angenommen 1 
geht jetzt dem Präſidenten zur Unter— 
ſchrift zu, nachdem die Oppoſition von 
Vebendvieh-, Geflügel- und Mioltereis 
indultrien unterdrückt werden Fonnie. 
Die Vorlage aeht nunmehr nach dem 
Meißen Haufe zur Interzeichnung 
Das Komitee für industrielle Orgamis 
jation (ERX forderte eine Verwilli— 
aung bon $600,000,000, um Notbilfe 
anitellungen für 3,500,000  Berfjonen 


N 


bis zum 1, Xuli zu schaffen, 

Bekanntmachunt 
Leitung des 
Patriarchen Miron Chriſteau 
der unter der Leitung des rumäniſch— 
Regierung zufolge, wird auch jie das bom 
der abgedantten Regierung Goga begom 
nene Neformprogramm, das einen far 
nationaliitiichen und antijüdifchen Ein— 
ſchlag aufiveilt, fortfeßen, 


— Bufareit. Giner 


der unter der rumäãnſich⸗ 


orthodoren 


— 
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Nuga⸗Tone machte 
mich jtark und aejund“ 


„Mehrere Jahre hindurch war ich 
ſchihach und fränflich und fonnte nur we— 
nig arbeiten,“ jchreibt Herr Adolph 
Preund, Eincinnati, D. „Mein Magen 
machte mir viel zu jchaffen und ich Hatte 
fajt bejtändig Kopfſchmerzen. Ich ver: 
lor an Gewicht und Kraft, hatte wi 
ten Appetit und was ich auch immer a 
da3 qualte mich. Ach konnte des Nachts 
nicht gut fchlafen. Ich verjuchte verſchie— 
dene Medizinen, befam aber feine Hilfe, 
erit bis ih Nuga-Tone nahm. Ach babe 
nur 2 Flaſchen verbraudt und kann 
mwahrheitsgetreu jagen, daß Nuga-Tone 
mich ftarf und gefund madte. Ach ars 
beite jetzt ſchwer am Tage und fjchlafe des 
Nachts gut.“ 

Nuga-Tone Hat für Millionen von 
Männern und Frauen in allen Teilen 
der Welt Wunder getan. Es madt Sie 
ſtark und gefund, gibt Ihnen guten Ap— 
etit, beſeitigt Magenbefchwerden und 
erftopfung und ftärft die ſchwachen Nie- 
ren und andere Organe, Wenn Eie 
nicht bei guter en find, follten 
Cie Nuga-Tone nehmen. Es wird bon 
Drogiften verfauft. Wenn der Drogift 
es nicht hat, dann erfuchen Eie ihn, da- 
von bon feinem Großhändler zu beitellen. 
Vermweigern Sie Nahahmungen. Keine 
Medizin kann für Cie das tun, mas Nu— 
ga-Tone tun wird. 


ür Verftopfung nehme man — Uga= 
Sol — das ideale Laxiermittel. 50 Cents, 


— 
— 


— vParis. Zu derſelben Zeit, als der 
Herzog und die Herzogin von Windſor 
nach dem Schloſſe, das ſie in Verſialles 
gekauft hatten, zurüdgezogen, macht die 
Barifer Zeitung „Soir“ die Andeutung, 
day die Herzogin Mutterfreuden entge— 
genjieht,das aber fatagorifch von zuſtän— 
diger Seite verneint wurde. 

— San Francisco, In der Bucht von 
San Francisco ijt ganz plößlich ein 60 
Fuß langer Grönlandiwabl aufgetaucht, 
ber in feiner vergebliden Suche nad) 
dem Musgange der Bucht am Goldenen 
Tor in gefährlihe Wut geraten ijt und 
bereits wmebrere fleinere Dampfer und 
Boote bedrohte, 

— Bafhington, Großbritannien war 
im vergangenen Jahr der beite Stunde 
für amerifaniiche Erzeugnijie; Canada 
ſtand an ziveiter Stelle, Japan, Franf: 
reich, Deutichland und Merifo folgten, 
wie vom SHandelödepartement befannt- 
gegeben wurde. 

Die gefamten amerifanifchen Liefe- 
rungen im abgelaufenen Jahre hatten 
einen Wert von $3,345,000,000, 

— Berlin, Dr. Otto Dietrid, der 
NReichöprefleichef und enge PVertraute von 
Führer Adolf Hitler, machte die eriten 
autoritätiven ins Einzelne gehenden 
Angaben binfihlid einer Menge von 
Gerüchten über die innere Lage in 
Deutihland befannt. Diefelben enthiel- 
ten ein emphatifches Dementi der Ge 
rüchte, die fich im Ausland in Umlauf 
befinden. 














Dr. Wiebe's Neunerlei Del 
ift et und einzig von uns, bier ia 
Umerifa, beraeitellt. 
(Belannt als „Wieben-Shmier“ und 
ietinasf$mäa“.) 
Sehr zu — bei Verſtauchun⸗ 
gen, verrenkungen, Rheumatismus 
Gelentſteiſheit uf. uf 
Man büte fi vor Nababmungen! 
— Actet auf die rote Ehukmarfe 
auf jeder Flaſche! 
pro Flaſche 35 Et. portofrei, 3 für $1.00. 
— Grohe 60 Ets 


Berlange Aataloa. — Anenten gefuit. 
* THE GILEAD MFG. CO. 
wo. College Ave. - Winnipeg. Canada 








AMennsnitifche Rundſchau 


„Diefe Gerüchte find falſch und ejel- 
baft und mit Freude nehme ich die Ce— 
legenheit wahr, daß an denjelben anzu= 
erfennen, was wahr ijt.“ 

Alfred Brendt, Hilfs-Prefjechef in ei- 
ner Auslandspreſſe-Konferenz bier er- 
gänzte Dietrichd Angaben. 

Indem er im Intereſſe des Propa- 
gandaminiiterd Dr, Paul Joſeph Goeb- 
bels und Dietrich ſprach, ſprach Brendt 
fi in ſcharfer und abfälliger Weije vor 
mehr als 100 ausländijchen Preſſekor— 
refpondenten über die groteste, binter- 
liftige Kampagne durch Gerüchte aus, 
die zur Zeit Hinfichtlich Deutichlands im 
Gange jei. 

Brendt behauptet, daß die Kampagne 
von jüdifchen Quartieren in Polen aus- 
gegangen ſei. Brendt bezeichnete Die 
Gerüchte ale eine Bedrohung des Welt- 
friedens und fagte, daß beobachtet wur—⸗ 
de, daß derartige Gerüchte im allgemei- 
nen zuerjt in Meinen Städten an der 
deutfchen Grenze in Nachbarſtaaten ihren 
Anfang nehmen und nicht in Berlin oder 
anderen großen Städten des Reiches. 


— Berlin, In der Nähe der Sriegs- 
marinejtadt Wilhelmshaven wird dem— 
nächit mit der Erbauung einer Siedlung 
für 1300 Arbeiterfamilien begonnen 
werden. 1000 Häufer, voriwiegend Ein 
familienhäufer werden ſchon nad) drei 
Nahren ihren Siedlerbewohnern als Ei- 
aentum übertragen erden, obwohl der 
von diefen aufzuiwendende Betrag nicht 
böher iſt als die Miete für eine drei— 
raumige Stadtwohnung. 


— Bern. Der Schweizer Bundesrat 
bemächtigte die militärifhen Behörden, 
die Grenzwachen um eine Kompagnie 
Freiwilliger zu veritärfen, am 15. Feb— 
rar in Wirkung tretend, 


— Das Wort Sterling kommt von 
einem deutfchen Raufmann des Hanfe- 
bundes, der auf den Namen Eajterling 
hörte, ber, 

— Tofio, Eine Ammneftie, die in ver- 
jchiedenen Graden 300,000 Berfonen 
betrifft, als Teil der Feier des 50. Jah— 
vestages der Gründung des modernen 
Reiches wurde gewährt, 


— Baihingten, In einem im Bun- 
besjenat bverlefenen Schreiben bejtritt 
Staatsſekretär Hull, dab die Vereinigten 
Staaten mit irgend ciner auswärtigen 
Macht ein Bündnos oder irgend eine 
Abmachung über die Verwendung der 
amerifanifchen Flottenftreitmacdht einge- 
gangen hätten. 


— Waſchington. Bräfideng Rooſevelt 
erfuchte mit der Begründung, dab fchät- 
zunsweiſe drei Millionen Leute in den 
letzten drei Monaten ihre Arbeitsitellen 
verloren haben, den Kongreß um ®er- 
iwilligung meiterer $250,000,000 für 
den Mrbeitöhilfefonds, von jebt Bis 
zum Schluſſe des Taufenden Rechnungs: 
jahres, 30. Yuni, verausgabt werden 
follen. 

— Mit den Nationaliften in Saragoj- 
fa. Eine nationaliftifche Luftflotte ver- 
folgte die Weberbleibfel der roten Te- 
ruel-Armee über die Berge öſtlich vom 
Alfambra⸗Fluß, mobei mehr ala 1000 
getötet wurden, was die Verluſte des 
Feindes in den lebten vier Tagen auf 
geichäßte 50,000 Mann brachte, 

— Bufareft, König Karol von Rumä- 
rien gab die Errichtung einer Föniglichen 


Militärdiltatur, die Abjchaffung aller 
politifhen Parteien, den NRüdtritt des 
Kabinetts Goga, die Berufung eines fait 
ausjchlieglib aus früheren Premiers 
geformten Kabinett3 unter Leitung des 
Batriardhen der orthodoren Kirche, Mi- 
ron Chrifteau, und die Verhängung des 
allgemeinen Belagerungszuitandes be- 
tannt, 

— Gin Tornado hat den Süden der 
Vereinigten Staaten heimgeſucht. Wie 
bon Rodefja, La. berichtet wird, rechnet 
man mit 30 Toten, viele Verwundete u. 
einen Weg der Zeritörung. 

— Die Bereinbarung zwiſchen Kanz— 
ler Schuſchnigg von Defterreih und 
Führer Hitler von Deutſchland hat et- 
lihe Nazi-Minijter ins öfterreichiiche 
Kabinet gebradt, einem von ihnen 
Arthur Seyß⸗Inquart ift die ganze Po— 
lizei unterftellt. Er wird der Führer der 
Nazis in Deiterreih genannt. Allem 
Anfcheine nad, wird Hitler durch feinen 
Einfluß auch Oeſtrreich, jein Geburts- 
land einer bejleren Zukunft entgegen 
führen. Die Proteſte von Außen werden 
nicht3 zu bedeuten haben u. auch nichts 
zu ändern vermögen. 

— Japans Armee hat fid im Norden 
Chinas durchgeichlagen und jeden Wi- 
deritand überworfen. Es wird ſich ja 
auch dort um die Säuberung von den 
Räuberbarden der Kommuniſten han— 
deln. 

— König George von England hielt 
eine Rede, in der er die Bewegung durch 
den Sport die Jugend zu erftarfen für 
den ihnen bevorftehenden Dienft dem 
Reiche warm unteritüßte, die die größ- 
te Beachtung erhielt. — 

— Die Revoltwelle, die Mexiko durch⸗ 
zieht hat in letzter Woche 9 Tote, dar⸗ 
unter 2 Frauen, binterlafjen, 

— Ein Schneegeftöber, das Japan 
beimfuchte, hatte 5 Tote zur Folge. 300 
Berfonen fonnten aus dem Schnee ber- 
ausgegraben werben. 

— Der Außenminifter Englands Gden 
erflärte im Parlament, dab England 
nicht die Initiative ergreifen werde, 
Deiterreich3 Unabhängigikeit zu garan 
tieren. 

— Wie aus Italien verlautet, ift ber 
Gefchäftsträger der Somjets, der in Rus 
mänien verſchwand, in Italien, wo er 
duch die Zeitung öffentlich genen Die 
Sowjets auftrat, dig feine Familie bis 
beute in Petersburg feitgehalten, und 
fie zuleßt ins Gefängnis geitedt, ein 
Land, in dem der geheime Terror wütet, 
das feine Parallele bat, 

— Die franfe rümäniihe Königtin- 
Mutter Marie iſt mit ihrem Arzt und 
einer Kranlkenſchweſter nach Italien ge» 
reiſt. 

— In Brag, Tſchechoſlowakei werben 
internationale Hodey-Spiele ausgetra⸗ 
gen, Englend ſchlug dabei die Tſechen 
Canada hat zulest über England gewon⸗ 
nen und ift Weltmeifter geworden. 
und Canada gewann über Deutjchland. 

— Frankreichs Arbeitergruppe ift an 
die Negierung getreten mit fommunifti> 
fchen Forderungen, die Blum durchfüh— 
ren wollte, nämlich die Sontrolle über 
die Banken, Nationalifierung der Ver—⸗ 
fiherungen u. des Transports, Alters» 
renfion, Arbeitsloſenfonds. 

— Die Nationaliften Spaniens gehen 
wieder ſtark vor. 

— General Evangeline Booth wird 

73 Jahre alt und damit hat ſie die 
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Der Winter iſt 
hier! 


Haben Sie ſich ſchon mit den geeigne- 
ten Homeopathiſchen Hansmitteln 





vorgejehen? 
No. 12—Cold-PBufh. Abführendes en 
VEUCBDERER ü—— ..., B0C 
No, 13—Reltola. Hujftenmittel .... 90e 
No, — Für Fieber, Entzün⸗ * 
a e 
No. 40 Bexoia. Erfältungen, vers 
bunden mit Fieber und 
— ,, — 7be 
No, 54 Moſe Jelly. Haut⸗ und Lip» 
pen-Balfam  ..eessssssensessunene 5 


No. 72 Berker. Keuchhuften- Mittel 75c 
No, 75 —Eucamenthyme. Gurgels 





Waffer Tbe 
No, 79— Pirothymol, Najen- und 
GalE- Del srssssssssnnssssssunee Se 


No, 81 Rada Dil für Nerven» 
und Musteljchmerzen  ... 75e 
Hergeitellt von 


Dr. C. PUSHECK, Ine, 


(Gegriinbet 1880) 
Dept. 12-M-28) 
807 Alverstone St., Winnipeg 


Grenze des Zurücktritis erreiht. Im 
Diefem Sommer gibt e8 eine Neutahl. 


— Zwei große Fener trafen lekte 
Woche Winnipeg und St, Boniface. In 
Winnipeg brannte eines der älteften Ges 
ihäftshäufer, 5 Stod hoch, aus. In St. 
Boniface traf e8 ein Apartmenthaus, 
das 37 Ramilien in den falten Winter 
trieb, und einen Schaden von $50,000, 
verurjachte. 

— Wie aus London berichtet wird, 
darf Canada den König, die Königin u. 
wohl auch die Kronprinzeſſin Elizabeth 
zum Befuch erwarten. 

— Ein italienisches Flugzeug ſtürzte 
mit 10 Paſſagiere und 4 Mann Beat» 
zung ins Mittelländifhe Meer und 
twurde als verloren erflärt. 

— 5 große italienifhe Bombenflug- 
zeuge tollen einen Flug um die Welt 
macen, Das eine von ihnen wird bon 
Capt. Bruno Muffolini, dem Sohn bes 
Duce geführt werden. 

— Die Rereinigten Staaten fenben 
mehrere Siriegsflugzeuge zum Beſuch 
ddr Siid-Amerikafiihen Staaten, um 
Italiens Ruhm durch den letzten Beſuch 
in etwas zu jehmälern. 

— Die Zeitungen behaupten, daß im 
ganz Methiopien der Terror gegen Ita 
lien wütet, Solche Meldungen werden 
ja bald dementiert, dasſelbe ſagt auch 
heute Rom. 

— Mostktau will die beſte Kriegsmari- 
ne der Welt aufbauen. 

— Spaniens Nationaliften bereiten 
eine Millionen Armee vor, um im 
Frühling mit den Kommuniſten aufzu⸗ 
räumen. 


Radioprogramm. 


Am Freitag, den 25., 8.30 
Uhr abends wird ein weiteres 
Programm gegeben werden. 

Herzlichen Dank für die vielen 
Bufchriften in letzter Zeit, es 
zeigt ums, daß das Intereſſe noch 
nit nadhgelafjen hat, und gibt 
und Mut, mit den Programmen 
fortzufahren. 
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Das Werden des Boltes 

An diejem harten Lande, das nur dem 
raſtlos Schaffenden das tägliche Brot 
gibt, lebten jeit früheiter Zeit germani— 
ſche Völker. Ihr urjpriingliches Sieds 
lungögebiet waren die offenen Küſten— 
gebiete an Ditjee und Nordjee. Hier 
treffen wir noch beute als äußerlich 
sichtbare Zeugen ihrer hoben Kultur ih— 
re gewaltigen jteinernen Grabdenfmäler. 
Bis zum Beginn unserer Zeitrechnung 
waren ibre Siedlungen bis in d. Rhein 
u. die Donau bvorgedrungen und reichten 
meit binein in den europäiichen Diten. 


Was beiizt volkiſche 
Kultur? 


von Heinrich“ H. Schröder 


Unfere heutige Zeit ijt erfüllt von ei 
nem Unmaß an Begrifföprägungen, die 
nicht ohne weiteres jedem Menſchen ge- 
läufig iind. Was hätten wir früher in 
Rußland uns umter „völkiſch“ vorge- 
jtellt? Was veritand man fo Yandläufig 
unter „Rultur”? Wurde der Begriff 
nicht mit „Ziviliſation“ verwechſelt? Es 
tmuchten wohl auch in Rußland ab und 
zu neue Begriffe auf, wie zum Bejpiel 
im Sabre 1915 der Begriff „Holländer“. 
ber den neuen Beariffen fehlte ge: 
wöhnlih die Fundamentierung, fehlte 
die Verwurzellung mit dem Boden. Da 
ber verfielen fie nur zu leicht dem Ge 
fpött, Das 'bodenftändige Volk veritand 
fie nicht. Ein Beispiel aus Alt-Halb- 
ftadt. Sibt da auf dem „Biejchlag“ bei 
Willms eines Tages ein quier Freund 
aus dem Nachbardorfe, „een Schwob“, 
ein Halbitädter geht vorbei, der Schwa 
be zeigt auf ihn und faat troden: „aul 
wada een Holländal“ Ins Halbitädtern 
mar es matrülih dom Herzen geipro 
dien, Denn was mußten wir von Hol 
land? Der Beariff war doch für uns, fo- 
weit er 


angewandt wurde, eine reine 
Zweckmäßigkeitsfrage, um die Liquida 
tion aufzuſchieben. Hätte man den Be 
oriff „Frieſe“ gewählt, fo märe der 
nicht jo leicht dem Geipött verfallen, 


ihon allein aus dem Grunde nicht, weil 
e3 fo viele Menfchen unter uns gab, die 
Rriefen oder Fröfe hießen, (in Alt 
Halbitadt betrug die Seelenzahl 17%!) ; 
aber viel mebr als den Ramiliennamen 
und die Erinnerung an fo mandes 
tüchtige Bauerngeſchlecht hätten wir ums 
ımter dem Begriff, Friefen“ auch nicht 
borgeitellt, wenn nicht die Geſchichte vor 
unjeren Augen aründlich aufgerollt wor 
den wäre. 

Es bat gar feinen Zweck Beariffe wie 
„Deutichbewußtfein“ oder völkiſch“ 
oder „Rußland⸗Frieſe“ zu prägen, wenn 
man fie nicht bon vornherein aründlich 
begründet, „Begründen“ aber heikt, dak 
lie ihren Grumd in demielben Boden 
haben, mit dem mir alle verwurzelt find 
oder einmal berivurzelt waren. Benrif 
fe haben nur dann einen ®ert und ei 
nen Beitand, wenn fie dem Empfinden 
des gefunden Volkes ganz entiprechen, 
wenn fie aus der Gemeinſchaft des Vol 
kes wachſen, Alles was nicht auf geſun 
Volksboden wächſt, träat nur zur 
Verwirrung bei. Es iſt Unkraut, das be 
feitigt werden muß! 

Was ſtellen ſich die Menſchen, die 
Völker, nicht alles umter „Kultur“ vor? 
Jedes Wolf legt den Beariff anders mus, 
meil jedes Nolf anders aenrtet it, 


dem 


terl 


Alennonitifche Rundichau 


der Bölferboden jo verſchieden ijt. Und 
wiederum die einzelnen Stände im Bolt 
beantivorten die Frage berjchieden. Der 
Bauer denkt, es handle ſich bei dem Be- 
ariff um eine jtädtiiche Angelegenheit; 
er denkt zu leicht an große Fabriken u. 
Warenhäufer mit großen Schaufenitern. 
Wiederum mag es Städter geben, Die 
Jarunter eine rein landwirtjchaftliche 
Angelegenheit jehen, etwa an „WBflan- 
zenfulturen“ denken, uſw. 

Bas veritehen wir unter 
Kultur?“ 

Wir dürfen bei der Beantwortung die: 
ſer Frage wie überhaupt aller wichtigen 
Fragen niemals fonitruieren, ſondern 
müffen jie einfach au3 dem Xeben und 
Wirken heraus möglichſt einfach beant- 
mworten, 

Bölfiihe Kultur ift ftetS der Ausdrud 
eliſch raſſiſchen Schaffens eines Bol- 
tes. Jedes Volk prägt ala Ausdrud fet- 
nes Lebens auch feine Kultur. Die völ- 
fifche Kultur iſt ſtets begründet in der 
jeelifch-förperlihen Haltung eines ol 
fes; fie entipringt dem innerjten Wejen 
der Völker, Ie nach der Beſchaffenheit 
des Volkes, iſt völfifche Kultur entive 
der hochwertig oder niedrig. 

Leider ift nicht jedes Volk kulturſchaf— 
ſend, kulturſchöpferiſch. Es gibt ſogar 
ein Volk auf dieſer Erde, daß Anlagen 
zur Kulturzerſtörung in ſich trägt. 
Schauen wir einmal nach Rußland. Be 
deuten die neuen Fabriken, die man im 
Rahmen zweier Fünfjahrespläne gebaut 
etwa Kultur? Gewiß man ift auch dort 
wie anderswo fulturtragend, im gewifien 
Sinne wenigſtens. Man nährt fich fchon 
‚weit Nabrzehnte von fremder Kultur, 
aber man ift noch weit entfernt von ei- 
ner wahren Aulturjichöpfung. 

Eine gewiſſe Gruppe von 9 mal flu 
nen Profeſſoren bat ſteis behauptet die 
Deutſchen Hätten ihre Kultur erft von 
den Griechen und Römern übernommen. 
Diefe Herren haben jich niemals über 
legt, daß die Lande der Griechen und 
Römer erit bon nordifchen Menfchen, 
eritt von Menſchen aus Germanien 
überhaupt ins Leben gerufen murden. 
Ohne nordifche Menſchen hätte es me 
ein Griechenland oder Nom, aeneben! 


D 


Der nordiſche Menſch iſt ſtets von tie- 


„völtiſche 


tem ſeeliſchem Empfinden beſeelt ae 
weſen. Er ſtrebte ſtets einem hohen 
Ziele zu, er ſtrebte ſtets zum Licht,er 


gab ſich ſtets mit ganzer Seele hin, ſein 
höchſtes Ideal zu erreichen. 

Die alten wie beſonders die neueren 
Ausgrabungen beweiſen uns, daß ſchon 
vor Jahrtauſenden eine hohe Kultur der 
nordiſchen Menſchen beſtanden hat. Die 
Bronzezeit zeigt bereits ſehr hoch ent 
wickelte Formen der germaniſchen Tech 
nick Auch das „finſtere Mittelalter“ 
war erfüllt von ſtarkem nordiſchen See 
lenleben. Wir brauchen hier nur auf die 
großartigen Dome des Mittelalters Bin 
zutveifen, Es müſſen ganz große heldi 
ſche Menſchen geweſen ſein, die dieſe 
wuchtigen Dome und Burgen erbaut ba 
ben, die eine Marienburg oder den Er 
furter Dom ſchufen. Solche gewaltige 
In den Himmeb ſtrebende Bauten brin 
gen wir heute einfach nicht mehr fertig 
Oder denken wir an unſere großen 
Münftler jener Zeit, an einen Albrecht 
Dürer. In der Kunſt offenbart ſich das 
Geiſtesleben einer Epoche am beiten 

Die großen Multurftätten des Mittel 
alter®, die wir in Deutichland noch in 


itattliher Zahl aufzuweiſen haben, über: 
itrableg die Jahrhunderte und Jahr— 
taufende als Ergebnifie Ddeutich-völfi- 
ichen Kulturſchaffens. 

Grit durch fremde Einflüffe wurde 
unfere völkiſche Kultur verfchüttet. Mit 
dem Auflommen der Renaifjance und 
des Barod wird die Gotif immer mehr 
verdrängt. Italiener kommen in deut— 
iche Lande, die Künftler der Gotif aber 
müſſen verhungern. Es triumphiert das 
Fremde. Eine fremdartige Mode jiegt 
über völkiſche Kultur, denn die Künſte 
der Italiener haben nicht viel mit deut- 
icher Multur zu fun, 

Troß allen fremden Einflüffen der 
Renaiffance, erleben mir ſchon im 18. 
Jahrh. einen Schiller und Goethe, einen 
Sant unter vielen anderen Großen. Der 
nordiſche Menich fommt doch wieder zum 
Durchbruch. Ein Fauft konnte au nur 
von einem nordiſchen Menſchen geichmie: 
det werden. In feiner Wirfung iſt e3 
gewiß den meilten Völkern zugänglich 
und verjtändlich, aber wachſen konnte er 
nur auf deutichem Vollsboden und nicht 
in Afrika oder Amerifa. — Genau jo 
iit es mit unferen gotifchen Domen, die 
in ſchwindende Höhen führen,, die uns 
täglich zum Licht meilen. Warum bat 
Zyrien oder Süd-Amerika feine Dome? 
find doch auch dort vorhanden. 
Die Steine waren mohl da, aber die 
Menichen, die zum Licht ftrebten, haben 
dort gefehlt. 

Mit der franzöſiſchen Nevolution, mit 
dem Aufkommen des Liberalismus, ſetzt 
eine neue Verſchüttungsperiode völki— 
‘cher Kultur ein. Die Kultur, die Kunſt 
jei „international“ wird in Paris ge- 
mauschelt, und London, Berlin, ja die 
ıanze Welt maufchelt den Unfinn mei 
ter 

Die Kunſt, die Kultur, ift wohl inter 
national gültig, aber immer national 
bedingt, d, 5. fie gebt immer mus ei- 
beitimmten Rolf, aus einer be- 
stimmten Raſſe hervor, 


Steine 


nem 

Mir der franzöſiſchen Revolution von 
1789, mit dem Auflommen der Parole: 
„jeder fann machen was er will” (laiſ— 
jez faire, laiſſez pafle), drängt ſich der 
Nude immer mehr in d. Vordergrund, Er 
entjcheidet bald in der ganzen Welt im 
künſtleriſchen“ Schaffen. Wir haben in 
Deutichland bis 1933 feine „Segnun- 
gen“ erlebt. Niederbrud und Slorrup: 
tion Ffennzeichneten jene Zeit. — Lieder 
wie jener befannte Schlager: „Wer bat 
den Käſe zum Bahbof gerollt“, Theaier⸗ 
jtüde, in denen der Heiland in Nlürafier- 
itiefeln verhöhnt wurde. waren Erzeug- 
niſſe ſolcher „koſcher Künftler”, und ba 
ben viel dazu beigetragen die deutfche 
Volfsjeele zu vergiften. — Weil die jü- 
diſche Kunſt“ und Deutſchen vollsfremd 
iſt, kann ſie ſich auf die Dauer in einen: 
Volke, das noch geſund ift, nicht halten. 
Denn Kultur und Hunft find die zarteſt 
iten Dinge im Volle; fie bedingen im- 
mer einen Widerhall der Volksſeele. 
Nünftler und Voll müſſen fi immer 
veriteben, wenn fie fich nicht verftehen, ift 
beitimmt etwas faul im Staate. — So 
war es in Deutichland bevor Adolf Hit- 
der fam. Die Opernbäufer, die flonzert- 
ſäle ſtanden Teer, denn das anftänbige 
Deutichland, das Volf, ging nicht mehr 
binein, Es überließ die Säle dem Ab- 
ihaum ber Menichheit, und der war in 
Deutichland zum Glück noch in der Min- 
derheit Wir Tebten in einer großen 
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Kunftfrife,, die tüchtigen deutſchen Mu— 
fifer und NKüjtler waren brotlos gewor—⸗ 
den. Genau Wie zur Zeit des Barod. 
Damals triumpbierten die Italiener 
über die Cotif, jet die Nuden über das 
Deutjchtum. 

Tat dem 30. Hartung (Januar) 
1933 kam auch auf fulturellem Gebiete 
das Deutfchtum wieder zum Durchbruch, 
Neue NKHulturorganifationen entſtanden. 
Es wurde die Reichskulturkammer be— 
gründet. Die Juden wurden aus dem 
deutſchen Kulturleben entfernt. Sie 
dürfen heute nur in ihren eigenen Or— 
oanifationen, in ihren eigenen Theatern 
tätig fein, und fie machen davon aud) 
großen Gebraud. (Der jüdifche Stul- 
turband im Reich zählt gegenwärtig 
110,000 Mitglieder.) In ihren eigenen 
Theatern dürfen fie ſich austoben, dort 
fönnen jie ungejtört fingen: „Wer bat 
den Käſe zum Bahnhof gerollt“, aber uns 
Deutfchen dürfen sie jetzt nicht mehr 
beläftigen, 

Nedes Volt hat ein Recht diejenige 
Stultur zu pflegen und auszuüben, die 
jeiner Art entjpriht oder feiner Arr 
verivandt iſt. Genau tie das fremde 
Blut, bedeutet auch eine fremde Kultur 
für ein Volk Gift! Der Neger in Afrı- 
fa oder in Amerifa ſoll feine Tänze 
ausüben, wir wollen ihn daran nid 
hindern, denn die Tänze entiprecdhen 
‘einer Art. Der deutiche Menich aber, 
der ſich am Negertanz beteiligt, verſtöſt 
undbedingt gegen das jittlihe Empfin- 
den, gegen die deutjche Ehrfurdht, und 
verfündigt ſich damit gegen fein Volt 
und den Schöpfer. — Da ih den Tanz 
als Beifpiel herausgehoben habe, möchte 
ich hier noch deutlicher werden, denn ge— 
rade beim Tanz fommt die Art eines 
Volkes oder einer Raſſe fehr deutlich 
zum Vorſchein. — Die norivegijchen 
Tänze find in ihrem Rhythmus — jo: 
weit ich fie dur den Eender zu bören 
befam — ich felbjt kann nicht tanzen — 
fait alle gleich. Das ift auch ganz logiſch, 
denn Voll und Raffe bilden eine Ein: 
heit. Anders Tiegen die Dinge ſchon im 
großen deutichen Volle, das ſich aus 
mehreren verwandten Raſſen und Stäm: 
men zufammenfeßt. Der Wiener tanzt 
fchon ganz anders, viel temperamentvol- 
ler als der Frieſe. Zwiſchen dem Wie— 
ner Walzer und dem Vollstanze bon 
Sylt iſt Schon ein großer Unterſchied. 
Der Ilnterfchied boſteht aber nur im 
Temperament. Beide Tänze find durch— 
aus mit der deutſchen Sittlichfeit ver— 
einbar; ja, fie find beide fittlih, wenn 
ie richtig ausgeführt werden, wenn die 
Menjchen, die tanzen, in Ordnung find. 
An einem Wiener Walzer und an ei- 
nem friefifchen oder thüringfchen Volks— 
tanz wird fein Deutſcher Anitoß neb- 
men, Auch der ruſſiſche „Hafatchet” 
wird faum anitoß erregen, denn much 
er ift dem aefunden Empfinden de3 Slo- 
fafen entiprungen, Die rt dieſes 
Tanzes iſt zwar nicht deutich, ift nicht 
ſchwäbiſch und nicht frieſiſch, aber den- 
noch unferem, dem beutichen Empfinden 
angenehm, Beim PVollstanzg fommt im- 
mer ein Gemeinfdhaftser!ebni3 zum 
Ausdruck. Nicht nur die Tanzenden, fon- 
dern auch die Zuſchauer nehmen am 
Erlebnis teil. Der Modetanz, mie ibn 
die Großſtädte herborbringen, wirft auf 
die geſunde Volfsfeele immer abſtoßend. 
Es ift Sehr berftändlidh, warum in bie» 
fen ruklandbeutihen Gemeinden das 


— — 
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Tanzen verboten iji. Unſere lieben 
Ohms dachten dabei gemwöhnlid an den 
Modetanz, den die „Weit“ ausübt, und 
jie haben ihn ganz mit Recht bekämpft. 
Es it jehr gut, daß unjere „Alt⸗Kolo—⸗ 
nier“ diefen QTanz nicht dulden. Zu be— 
dauern ijt, daß die alten Vollsſpiele un- 
feren Cemeinden garnicht befannt ge— 
worden find. Die ſchweren Berfolgungs- 
zeiten im 16, Jahrhundert haben jie 
wahrſcheinlich in Vergeſſenheit gebracht. 
Ich kann es mir nicht vorſtellen, daß 
man an den alten frieſiſchen Reigen— 
ſpielen, die in jeder Hinſicht anmutig 
wirken, Anſtoß nehmen würden. Völki— 
ſche Art, völkiſchekultur wirkt auf die 
Volksſeele niemals anſtößig, kann nie— 
mals anſtößig wirken, weil ja das 
Volk die Kultur ſelbſt geſchaffen hat. 

Auch im Volkslied? kommt völkiſche 
Kultur zum Ausdruck, ſpiegelt ſich das 
Erleben der Gemeinſchaft wieder. „Im 
ſchönſten Wieſengrunde“, „Das Wan- 
dern iſt des Müllers Luſt“, „Sah ein 
Knab ein NRöslein jtehn“, „In Dft- 
freesland iſt's am beiten”, fie alle find 
von der Gemeinfchaft geformt und find 
damit völkiſch bedingt. 

Das ſeeliſch-raſſiſche Schaffen eines 
Tolfes fommt beſonders in der Dichtung 
zum Ausdrud. Wir haben in „Frig 
Senn“ und Theoder Blod gute Anſätze 
zu einer wirklich volfstümlichen Dich» 
tung. „Öinter dem Pflig“ iſt eine jchöp- 
feriiche Tat! Theodor Storm ift nädit 
Goethe unfer größter Lyriler. Er ijt in 
völfifher Hinfiht für unfere engere 
Gemeinihaft wohl der Größtel Er vers 
iteht es jo munderbar die Seelenitim- 
mung des bodenjtändigen Menſchen feit- 
zubalten. Leſen wir einmal fein Gedicht 
„Oftern“: 

63 mar daheim auf unferm Meeres» 
Deich; 
Ich Tieß den Blick am Horizonte glei- 


ten, 

Bu mir berüber ſcholl verheißungs- 
reich 

Mit vollem Klang da3 Diterglodenläu- 
ten. 

Wie brennend Silber funfelte das 
Dieer, 

Die Inſeln jymammen auf dem hoben 
Spiegel, 

Die Möwen ſchoßen blendend bin und 
ber, 

Eintauchend in die Flut die weißen 
Flügel. 


Im tiefen Kooge bis zum Deichesrand 
War jammetgrün die Wieje aufgegan- 
gen; 
Frühling 309 prophetijch 
Land, 
Die Lerchen jauchzten und die Knoſpen 
fprangen, — 


Der über 


Entfeffelt it die urgewalt'ge Kraft 
Die Erde quillt, die jungen Säfte trop- 


fen, ° 

Und alles treibt, und alles webt und 
ichafft, 

Des Lebens vollite Pulfe Hör ich klop— 
fen. 


Der Flut entiteigt der friſche Meeres- 
duft; 

Vom Himmel ftrömt die goldne Sonnen: 
fülle; 

Der Frühlingswind geht klingend durch 
die Luft 

Und ſprengt im Flug des Schlummers 
letzte Hülle, 


Mennonitiſche Rundſchau 


bricht, 
Sommer 


O wehe fort, bis jede Knoſpe 

Das endlih uns ein ganzer 
werde ; 

Entfalte dich, du gortgebornes Licht, 

Und mwanfe nicht, du feite Heimaterde! 


Hier jtand ich oft, wenn in November 


nacht 

Aufgor das Meer zu giichtbeftäubten 
Hügeln, 

Wenn in den Lüften war der Sturm 
erivadht, 

Die Deiche peitichend mit den Geierflü 
geln. 

Und jauchzend ließ ich an der feiten 
Wehr 

Den Wellenſchlag die garimmen Zähne 
reiben; ; 

Denn madtlos, zifchend ſchoß zurück 
das Meer — — 

Das Land iſt unfer, unfer ſoll es blei- 
ben! 

Theodor Storm, Fri Neuter, Hebbel, 


Berend de Vries u. a. m. ſtehen uns 
mit ihren völfifchen Schöpfungen jo jehr 
nabe, Sie alle find für uns Träger wah 
rer völkiſcher Kultur. Träger von wirt 
liher Kultur ift immer d. Menjch, der 
aus dem Volke gewachſen, d, mitten im 
Wolfe lebt u. das Wefen feines Voltes 
oder Stammes 100% verförpert. Völfi- 
ſche Aultur fann nicht wie etwa d. zivili- 
jatorifchen Maßnahmen von oben befoh 
len werden, ſondern mu immer wach— 
fen. Völkiſche Kultur ftellt ein organi 
jches und nit konſtruktives Gebilde 
dar. Das völkiſche Kunſtſchoffen vollzieht 
jih in voller Freiheit und gleichzeitig 
in größter Verantwortung dem ganzen 
Volke gegenüber. Völliſche Dichtung u. 
völfifche Kunſt werden niemals Celbit- 
zweck fein, fondern immer Opfer und 
Dienit am Rolf bedeuten. Niemals kann 
echte völkifche Kultur lebensfremd mer 
ben, ſondern für jie wird immer Gel: 
tung haben was der deutſche Chamber 
lain einmal fagte: 

‚Weit mehr als die Wiſſenſchaft iſt das 
Leben.“ 


Neueſte Nachrichten. 


— ali. Die Achſe Berlin-Rom hat die 
Somjetdiplomatie nicht ruhig jchlaren 
lajjen, und als gar durch den Antikomin— 
iern⸗Palt ein Kräftedreied Brelin-To 
fio-Rom zur Abwehr des bolſchewiſti⸗ 
ihen Weltangriff3 entitand, fuhr vol- 
lends den berufsmäßigen Friedensitö- 
cern in Moslau der Schred in die Glie— 
der. Der außenpolitiſche Oberbonge der 
Sotvjet3, der Jude Finkelitein, hat fich 
ja in der Ießten Zeit an Leid gewöhnen 
müffen, Ein Unternehmen nad dem an 
dern ifı ihm ſchief gegangen, Die früher 
jo mohlwolenden weſtlichen Kollegen 
find heute mwefentlich zugefnöpfter, Genf 
baut ihm feine Triumpbbögen mehr, u 
dazu kämmt die Stalinifge GPU in 
der unverfroreniten Weiſe jeinen Bot 
ichafter- und Gejandtitdb durd). 

Aber auch anderen Somjetgröhen, die 
fi berufen fühlen, in Außenpolitif zu 
machen, bereiten die neuen politijchen 
Achſen und Dreiede ſchwere Slopfzerbre- 
den. 

Das iſt Genoſſe Schdanoff aus Lenin- 
grad, Er hat innenpolitifch eine glänzen: 
de Starriere gemacht. An der Spike ber 
großen „nörblidhen Kommune“, der 


weitgrößten Stadt der Sowjetunion, 
u Steben, bedeuter ſchon etwas. Und 
Außerdem gehört Genofje Schdanoff jeit 
einiger Zeit auch zu fämtlichen drei ober- 
ten WParteibüros: aum Generaljefreta 
viat, zum Bolitbürg und zum Organi- 
ſationsbüro. 

Jetzt aber ſticht ihn der Hafer. Er hat 
außenpolitiſchen Ehrgeiz. Er muß den 
„faſchiſtiſchen Bluthunden“, dem „Blod 
der Aggreſſoren“ zeigen, was eine Har: 
fe iit, Wenn Genoſſe Finkelitein in der 
leßten Zeit von Mißerfolg zu Mißerfolg 
gebinft ift: Genoſſe Schdanoff ift da ein 
ganz anderer Kerl. Er hat bolfchemiiti- 
iches Temperament in ſich. Und auf die 
Stalinifhe Generallinie verjteht er jich 
aus dem FF. Mio tritt er vor den 
Oberjten Nat und bält eine ſchwungvol 
le Nede, die in dem Sabe gipfelt: neben 
der Achſe Rom-Berlin gäbe es heute 
noch eine andere: die Achſe Madrid- Pa— 
vis-Mosfau-Chinal Und die Fafchiiten 
jollten ji nur vorſehen, jonjt könnten 
ſie von dieſer Achſe etwas erleben! 

Nun willen alfo die Antilomintern 
Staaten, woran ie find. Was Herrn 
Finkelſtein nicht gelungen ift, die Ein- 
freifung nationalfozialiftiichen 
Deutichlands, die NKiederbaltung des fa- 
ichiitiichen Italiens und die Diskreditie 
rung Japans: Herr Schdanoff wird es 
ichaffen. Er ſchlägt mit der Fauſt auf 
das Nönerpult, dab das obligate Waſ— 
jerglas mwadelt, und die taufend Hinter- 
mälder des Oberiten Rates fpenden don 
nernden Beifall. Daß das neuartige 
neometrifche Gebilde einige Anide bat, 
itört die ebenfowenig wie den Konitruf 


des 


teur dieſer merkwürdigen Achſe. Das 
gehört wohl zur ſowjetiſchen höheren 
Matbematif. 


Es bleibt nur die Frage offen: Was 
jagt Herr Chautemps und die frangöji- 
iche Regierung, was jagen die nationa- 
len Kreiſe Franfreihs zu der Zum: 
tung, als Sinotenpunft in der Achſe des 
Genoſſen Schdanoff zu fungieren? Sind 
jie auch der Meinung, das die franzö— 
ſiſche Politik bereits mwillenlos im Fahr 
waſſer Mostaus ſegelt? Wir glauben, 
Herrn Schdanoffs Optimismus verhält 
ſich umgekehrt proportionel zu feiner 
\tenntnis der internationalen politischen 
3ufammenbänge, Mit donnerndem Ba 
thos allein iſt es noch nicht getan. In 
patbetiichen Drohungen iſt Herr Schda- 
noff ja fein Anfänger mehr. ®ir erin 
nern uns noch gut feiner wüſten Aus: 
fälle gegen die baltiihen Staaten auf 
dem Nätefongreg im November 1936. 
Sr prablte damals, die Somjetunion 
wirde „mit Hilfe der Noten Armee“ 
einmal nachſehen, was in diefen Heinen 
Ländern los feil 

Schdanoff iſt Vorſitznder des außen 
politifchen Ausſchuſſes des Oberiten Na 
tes geworden. Das bat bei der völligen 
Bedeutungsloſigkeit diefes „Parlaments“ 
an ſich nicht viel zu ſagen. Die wirkli— 
che ſewjetiſche Außenpolitik wird, man 
geeigneter Diplomaten, wohl auch 
in Zukunft Herr Finkelſtein machen. 
Aber Schdanoff ſteht Stalin und Kaga— 
novitſch nabe. Und er hat mächtig ins 
Horn geſtoßen! Wir ſehen wieder ein 
mal um einige Grabe Flarer, wohin die 
bolicherwiitifche „Außenpolitif” zielt. 

— Die Meldungen der japantichen 
Preſſe über Verhandlungen Sunfos, des 
Vertreterd der chineſiſchen Zentralregie- 
rung in Moslau, die eine beritärfte 


gels 
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Sowjeteinmiſchung in China und die 
Einhaltung der Aeußeren Mongolei m 
den Konflitt zum Ziel haben jollen, laj- 
jen erneut die JItase nach dem Grad der 
Bolichemwiiterw 4 der Aeußeren Mongo- 
lei auftauchen. Aus dem Bericht eines 
Ehinejen in der Schanghaier Wochenzeit- 
ſchrift „Kuo Wen tcheoupas” entnehmen 
wir folgendes: 

„Seit 17 Jahren jteht die Aeußere 
Mongolei unter der Verwaltung Som» 
jetrußlands, das aus ihr eine Art äu— 
Beren Schußwall des Bailalbedens 
macht, um eine Garantie für die Unver- 
jehrheit des ſowjetruſſiſchen fernöjtlichen 
Hinterlandes zu haben. Und um die ja- 
panifche „Inbaſion“ bejjer abwehren zu 
fönnen, vermehrt es jtätig Die in der 
Yeußeren Mongolei jtationierten Trup— 
pen, 

Nach den legten Berechnungen hat die 
Aeußere Mongolei eine VBevölterung von 
ungefähr 6 Millionen, Die Bevölte- 
rungsgeichichte beträgt weniger als 4 
stöpfe uf 1 qtm. Die Mehrzahl jind. La— 
maijten. Seit dem Tode des. geijtigen 
Führers der Mongeolen, des legten le— 
benden Buddhas, benußte die Regierung 
der Aeußeren Mongolei dieje Gelegen- 
heit zu einer antireligiöjen Propaganda, 
Es murde der Bevölkerung jtrengjtens 
unterjagt, ji) zum Xamaismus zu be> 
fennen, und der Einfluß des Xamais- 
mus wird zuſehends ſchwächer. 

Seitdem im Jahre 1921 die Aeußere 
Mongolei eine Republik wurde, verlor 
China die Regierungsgewalt über jie. 
1924 wurde die Vollsrepublit der Mon: 
golen formell errichtet; dabei wurde al— 
les vollitändig nary dent Vorbild Sow— 
jetrußlands organijiert. 

1981 wurde eine Neuorganijation und 
Einteilung der Verwaltungsbegirke ver- 
fügt. Das ganze Land wurde in 12 Ver: 
waltungsbezirte oder YAaismasfu einge- 
teilt. Diefe 12 Ai⸗ma⸗-ku wurden wieder: 
um in 324 Souman geteilt, welche ih— 
rerſeits in je 10 Schaisfu zerfallen, de— 
ven jedes aus 10 Familien beitebt. 
Ueberall wurde Spitem der Sow— 
jetverwaltung eingeführt. 

Die Balitif der Regierung war in er— 
iter Linie darauf gerichtet, die Macht 
und das Aniehen des Feudalſyſtems und 
der Religion auszurotten . ,.. Sämtliche 
Privilegien und Titel des Adels wurden 
abgeichafft und der gejamte Grundbe- 
ii „nationalifiert“. Der Viehbejig der 
Prieiter wurde jtreng begrenzt, das üb- 
tige beichlagnahmt, Die Verbreitung 
jeglicher religiöfer Schriften wurde ver— 
boten, unter dem Volle jelbjt wurde: ei- 
ne große angelegte antireligiöje Propa= 
ganda betrieben, um die Macht, der 
Priefterfchaft zu untergraben, Was den 
Einfluß, die Macht Sowjetrußlands m 
Der Bolitif der Aeußeren Mongolei anbe 
trifft, jo find fie tatſächlich ausſchlagge— 
bend. Außer der Somjetbotichaft in Ur— 
gan gibt es noch mehrere Slonfulate. Die 
diplomattihen Vertreter und Konſuln 
haben die Aufgabe, das ganze in ihr 
Bereich fallende Gebiet in allem zu ber 
walten. Außerdem merden ſämtliche po- 
litifche Behörden von ſowjetruſſiſchen 
Ratgebern betreut. Die Autorität diejer 
Ratgeber iit eine abjolute, und alle bö- 
beren Beamten richten ſich nach ihren 
Willen, jo dat alle Handlungen der Re— 
gierung und der Behörden der Aeußeren 
Mongolei den Intereſſen Sowjetrußlands 
entipredhen. 


das 
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Dr. A. 3. Neufeld 
MD. L.M.C.C. 

Arzt und Chirurg 
Empfangsitunden: 2—5 Uhr nad» 
mittags, 

Dffice: 612 Boyd Building, 
Tel. 22 990 


Wohnung: 803 McDermot Ave., Wpg. 
Telephon 88 877 


Dr. Ges. B. MeCTaviſh 
Arzt und Operateur 
504 College Ave., Winnipeg. 
— Sprit beutih — 
X⸗Strahlen, eleltriſche Behandlungen 
und Quart3 Mercury Lampen. 
Spredftunden: 2—5; 7—8, 
Telephon 52376, 
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— IPA. Die dfterreihifche Negierung 
bat belanntlic) den Habsburgern Mils 
lionenwerte iüberfchrieben, deren Nub- 
rießer bisher die Kriegsbeſchädigten wa— 
ren. 120,000 Kriegsopfer Oeſterreichs 
werden jo einer Nente beraubt, die aud) 
fo ſchon jehr Hein war. Sie betrug im 
Durchſchnitt 30 bis 35 Schilling im 
Monat. Nicht einmal 10% der Imali— 
den beziehen 100 Schilling im Monat. 
Da3 Organ der öjterreichtichen NSDAP, 
der „Oeſterreichiſche Beobachter“, das 
in einer Auflage von mehr als einer 
halben Million Exemplaren in der Wo— 
che erjcheint, befaßt ſich in radifaliten 
Tönen mit diefem Raub an den Aller— 
ärmften, an den Siriegsopfern Mit 
Hecht weiſt dieſes Blatt darauf hin, daß 
die Kriegsopfer nicht3 anderes ald Op» 
fer der Habsburger-Politit feien, und 
wirft dabei die Frage auf, ob es zu 
reditfertigen fei, „da man in Zeiten 
ſchwerſter Not einen Wert von 100 Mil: 
lionen Schilling aus öffentliben Mitteln 
einer Familie aibt? Die Soldaten haben, 
ſchreibt das Blatt, im Kriege Leben, 
Gefundheit und Permögen verliefern 
dürfen. Der „Naifer”“ aber darf, auch 
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In ganz Europa und in vielen an- | 
beren Ländern erlangten Sunbert- | 
tanfende durch bes berühmten 


Kränterpfarrers 
Johann Künzle 


Kräuter » Heilmittel 


die auf Grund über 50-jähriger Er» 
tung zufammengeftellt, aus Heil⸗ 
utern, die in der Höhenfonne ber 


—* wachſen, beſtehen und deshalb 
beſonders wirlungsvoll find, 


ihre Geſundheit wieder. 


Wer dieſe noch nicht lennt, ber 
überzeuge felbft, wie deſſen . 
freie, unfchäbliche Kräuter- Heilmittel 
gana wunderbar wirken. 

Genbet furzen Bericht ein über 
Eure Krankheit, Alter und wie es mit 
Bafler, Stuhlgang fteht, { 

Ir werdet Nat erhalten umb es 
wird Euch mitgeteilt werben, welche 
Heilmittel Ihr für Euer Leiden 
braucht. } 


Alleinvertretung für Ganaba ber 
Rränter-Heilmittel des NKränterpfar- $ 

rers Johann Kuenzle in Zizers, 
Schweiz 


MEDICAL HERBS 
Gottfried Schwarz } 


609 Talbot Ave, Winnipeg 
Phone 52 128 


| — — — 


% 
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wenn er abgejebt iſt und nicht mehr 
im Lande zu fuchen hat, nicht einmal 
Vermögenswerte verlieren. Und er fol, 
während 500,000 Oeſterreicher arbeits 
los jind und von einem Tag auf den ans 
dern hungern, riefige Vermögenswerte 
einiteden Dürfen, ganz gleich, ob der 
Staat und das Volk diefe Werte braus 
chen oder nicht?” 

— 1b. Seit Stalin und feine Helfers- 
belfer die Säuberung in Permanenz er: 
Härt haben, vergeht fein Tag, an dem 
es nicht zu neuen Berhaftungen und 
Einkerkerung, zu Verurteilungen und 
Erſchießungen käme. Alle Behörde und 
Organifationen, alle Gebiete des dffent- 
lichen und privaten Lebens, ja alle Men: 
fhen — jeien es Nommunijten, die auf 
der Stufenleiter der Partei-Hierarchie 
ſchon die höchſten Sproßen erflommen 
oder eben erjt begonnen haben, ſich als 
„Attiviften“ zu bejtätigen, erſt recht 
aber die Partei d. 5. Rechtlofen — fie 
alle find ftändig von d. Gefahr umlanert, 
von Säuberern ergriffen und ausge— 
merzt zu werden. Cine über alle ge— 
wohnten Begriffe gehende Spionenrie— 
cherei iſt unausgeſetzt am Wert, „Schuls 
dige“ ausfindig zu machen, „Schädlin- 
ge“ und „Staatöfeinde“ zu entdeden, 
fie anguprangern und dem WParteige- 
richt and Meſſer zu liefern. Was einen 
Beamten — ja überhaupt einen anjtän= 
digen Menfchen im Weiten auszeichnet 
— Treu und Glauben, Ebrlichfeit und 
Wahrbaftigleit —, das find den bol- 
ſchewiſtiſchen Beamten unbefannte Be— 
griffe. Jeder ift jedes Feind, jeder ſucht 
ſich nur zu ‚decken“ und von vornherein 
den Verdacht auf den Nachbarn zu len: 
fen, Mihtrauen und Argwohn herr— 
ſchen überall, feiner traut dem anderen 
und jeder benungiert jeden, 

Natürlich iſt diefe Atmoſphäre des 
allgemeinen Verfolgungswahns von den 
mit den höchſten Vollmachten ausgeftat- 
teten Säuberern ſyſtematiſch erzeugt 
worden, Das Grundelement, auf das 
fih die Stalinifche Herrihaft gründet, 
ift Furcht, und in unabläfliger Furcht 
follen 170 Millionen Menfchen vor dem 
berrfchenden Regime erzittern. — Blidt 
man aber genauer bin, jo muß man fich 
fragen, ob denn nicht auch diejes grau- 
jame Terrorregime ebenfalls durch 
Furcht ausgelöft wurde und ob nicht auch 
Furcht der eigentliche Vervengrund zu 
diefem mafjenweifen Hinſchlachten der 
Untertanen der roten Tyrannen iſt. 

— Ud. Das Jubiläum der hundertſten 
Tagung der Genfer Liga iſt zahlreichen 
untrügliche Anzeichen zufolge eine Fe— 
ſtioilät geworden, die ihren Veranital- 
tern feine reine Freude bereitet. Ver- 
nimm; man die Stimme aus Oft und 
Weit, aus Nord und Süd, fo find ſich 
alle eigentlich einig in der Auffaffung 
dat man nicht mehr viel an den Geſta— 
ben des Genfer Sees zu fuchen bat. 
Wenn man dennoch nicht fofort die Köf— 
ferdhen padt und dem Orb den Rüchen 
lehrt, der jich einit jo anmaflend Sitz 
des „Völkerbundes“ nannte, fo geſchieht 
es nur deshalb, weil man das Geficht 
wahren und ſich nicht in den Augen der 
Belt eine allau große Blöße geben will. 

Dis zum Sonnabend hatte es den An- 
ſchein, daß man noch einige Tage wei— 
terwurſteln und ſich dann langſam wie— 
der zum Bahnhof trollen werde, um ſich 
in alle Windrichtungen zu verſtreuen. 
— Aber da geſchah doch etivas unerivar- 





Bettnäſſen 


beſeitigt mam unter Garantie fofort durch 
die erfolgreihe Methode eines beutichen 
Arztes, Auskunft Loftenlos durch: Dr. 
Zottmand Methode, GIER Avenue Blbg. 
Winnipeg, Man. 





tete3: Deu Vertreter Chinas Wellington 
Ku ftand auf und erklärte, das es nun— 
mehr an der Zeit fei, das Kriegsbeil 
gegen Japan auszugraben, und zivar 
das kollektive Siriegsbeil, mittels deſſen 
zunächſt einmal die jo unrühmlid be- 
fannte Sanftionsmafhine in ang 
gebracht werden fol. Dieje Forderung 
löfte in der „hoben Verſammlung“ eine 
Reaktion aus, wie der befannte Stid) 
ins Wefpenneit. Englands Außenmini 
fter erflärte, zunächſt einmal mit Ame— 
rika telephonieren zu müſſen, der Fran— 
zoſe Delbos telephonierte mit Paris, 
auch die anderem Vertreter telephonier= 


Nun einer, der doch auch im „nroßen 
Nat” ſitzt, telephonierte nicht — Litwi— 
now: Finkelftein. Aus ziveierlei Grün: 
den hatte er dies micht nötig: Einmal 
iſt e8 ohnehin mit gebundener Marſch— 
ronte nad Genf nefommen, Die ihn 
Vorhinein für beitimmte „Zufälligfei- 
ten” beitimmte Richtlinien borjieht, und 
fodann — iſt diefer Vorftoh des Ghine- 
fen für ihn eben feine Zufälligfeig ge— 
weien, da er von feinem anderen als 
eben von Finkelftein veranlakt wurde. 

Betradhtet man im Chor der Ent» 
täufchten und Ungufriedenen mit der 
Senfer Entente die Haltung Mosfaus, 
fo mus man die Feſtſtellung machen, 
dab beinahe alle jcheltenden, jchimpfen- 
den, über Genf berziehenden und es 
verunglimpfenden Stimmen bon Mos- 
fau übertönt wurden, 

—— Die volle Schale eines beißen— 
den Spottes gießt Moskau über dieſes 
Unternehmen heute aus, — in das es 
einſt ſelbſt mit geſchwellten Hoffnungs— 
ſegeln und mit geſteigerten Lobeshym— 
nen auf die internationale Solidarität 
eingezogen war. Schwäche, geſunkene 
Autorität, Mangel und Entichlußfraft, 
Zulaſſung von Erprefjemethoden uam. — 
das wird Genf in der „Prawda“ vom 
v5. Jannar und in den Genfer Berich 
ten der „Tab“ vom 27 und 28, Januar 
borgeivorfen. 

Demnab mühte man annehmen, daß 
auch Moskau von Genf gründlichit ent- 
täuſcht if, — aber: „Ungeachtet ihrer 
Unvolltommenheit müßte die Genfer Li- 
oa doch dazu ausgenützt werben, um bie 
Gegner nieberzuhalten” meint die 
gleiche „Prawda“, — und bier beginnt 
denn au die Tätigkeit des Genojien 
Finfelftein. 

Wie brennend die Sowjetunion an 
ben Borgängen im Fernen Oſten inte- 
refierg ift, braucht nicht erit bewieſen zu 
werden, Daß fie ein offenes Eingreifen 
icheut, bat ihr bisheriges Verhalten ae- 
zeigt. Sie vertraut mehr der Tätigkeit 
ber chineſiſchen Räuberbanden, deren 
Rolle in dem hinterhältigen unterirdi: 
‘hen Kampf gegen die japanifche Vor- 
macht die „Taf“ erit wieder am 28. Ja— 
nuay berborbebt, und fie fieht in Genf 
gegenwärtig noch den lebten Hoffnungs— 
Ihimmer, um zu einer „follettiven At: 
tion“ der Mächte gegen Napan zu het- 
zen, 





23. Februar. 


Wird es Finkelſtein gelingen? 

Wenn die Genfer Berichte jtimmen, 
die davon melden, dab Litwinow beauf- 
tragt fei, Eden zu erflären: „Wir neh 
men Euch den japaniichen Gegner ab — 








Können sie nicht 


schlajennachts? 


BE 


Uenn Sie abends ins Bett 
achen, werten Sie ih dann 
oit nadı Schlaf Indhendb nm 
ber? Vielleicht ul Ihr Ber 
dDannnneinitem mit ver 
braudten Stofien verkonft 
und der wahre (drmnd Idlaf- 
loier Nadıre it Ichlerhaite 


Ansiderbung! 


„Erlangte ruhe ⸗ 
vollen Schlaf” 


„Ad mebramdite alle mönlıhen Webızinen, erkannte 
iedbod feine Pilſe bis ıdı Aorwı'o Alpeufranter achrandte, 
und dann fonnte idı amt Ihnen. Ad habe hieis nriant 
und behanpte auch hente mod, bah \hr Alpentranter eine 
anenrzeichmete Mebiyin il.” 

> %. Hinz, 
Alpene, Rıdı 


Torni’s 
Alpenfräter 


Tagtäglich überzeugen ſich neue Leute 
bon den Vorzügen, die fie durch den re- 
gelmäßigen Gebrauch von Forni’8 Alpen- 
fräuter, der beiwäßrten magentonijchen 
Medizin, erhalten. E3 hat während der 
legten fünf Generationen Millionen ges 
bolfen, die an leichten Erkältungen, Ner- 
vofität, Verdauungsftörungen, Berftop- 
fung und Magenbeſchwerden, infolge feh- 
lerhafter Ausſcheidung, litten. Es regt 
die Tätigfeit der Magenjäfte an — regus 
liert den Stuhlgang — fördert die Ver» 
dauung — und trägt durch u m 
verbraucdhter Etoffe aus dem Verdau— 
znasthitem zur Belebung des Wppetits 
Jei. 

Falls Sie an ſchlechter Verdauung oder 
Veritopfung leiden, füllen Sie den uns 
tenjtehenden Kupon aus und beftellen 
Sie noch heute eine Flaſche Forni’s Al- 
penfräuter! 


$sorni’s Heil⸗Oel 
Kiniment 


bat Taufenden entjchiedene Linderung ges 
bradt, die an rheumatifchen und neural« 
giihen Schmerzen, Rückenſchmerzen, Kopf · 
ſchmerzen, ſteifen und ſchmerzenden Mus- 
fein, Hautabſchürfungen und Verrenkun · 
gen litten. Ein Haushaltsheilmittel ſeit 
über 50 Jahren. Es wirkt lindernd, ers 
wärmend und iſt ſparſam im Gebrauch 
Zollfrei geliefert in Kanada. 








Spezial Offerte —Beſtellen Sie heute 
Dr. Peter Fahrney & Sons Eo,, 
256 Stanley St. Dept. DEI178-42, 
Winnipeg, Man. 
Bitte, fenden Sie mir folgende Probe⸗ 
flachen portofrei: 

DO $1.00 für eine große $1.20 (14 Uns» 
zen) Flaſche Forni’s Alpen⸗ 
fräuter. 

OD $1.00 für zwei reguläre 60c (8% 
Ungen) Flaſchen Forni’a Heils 
Del Liniment. 

DO $2.00 Kür eine Probeflafche Forni’s 
Alpenfräuter und zwei Fla⸗ 
ſchen Forni's Heil-Del Linis 





ment, 
DO Bitte enden Sie die Mebizin per 
Nachnahme. 
D— 
Voſtanti 



























1938. 


dafür ſichert Ihr uns Die europäiiche 
Grenze“, würde daraus erhellen, welches 
Epiel Stalin an der Bahre des „Völker⸗ 
pundes“ durch jeinen Helfershelfer Fin— 
felitein noch jpielt. 

Noch einmal — ſcheint's — geht die— 
fer auf alles, fpielt er va-banque. Er 
hat in Genf eine doppelte Bewährungs- 
probe abzulegen, für fih und für bie 
Sowjetunion. Gehen jeine Hoffnungen 
fehl, gelingt es nicht, die Mehrheit für 
Sanktionen gegen Zapan, das heist aber 
auch für die Gefahr eines neue Welt- 
Tohuwabohu, zufammenzubringen, dann 
wird ſich Mosfan endgültig „von Euro— 
ya zurüdzichen“, Die Anjtalten hierzu 
ieifft es ſchon, indem es fremde Konſu 
late ſchließt, Ausländer ausweiit und 
einen „Wititengürtel“ um feine Grenzen 
legt. — Aber auch für den Finkelitein 
perfönlich dürfte viel davon abhängen, 
wie das Spiel in Genf ausgeht. Gebt 
es, wie wir annehmen, vorbei, — dann 
wird ſich feine Stellung in Mosfau wohl 
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noch ſchwieriger geſtalten. Denn dann 
wird für Stalin die Notwendigkeit da 
fein, feine Hoffnungen and auf Genf 
endgültig zu begraben, ... . 


— Eine Neberihwemmung in Neu— 
Beeland hat 27 Berfonen den Tod ge— 
bracht. 

— Erzherzog Otto will feine Thron» 
forderungen verjchärfen. Pie Entſchei— 
dung wird ja nicht mehr er, fondern 
Berlin zu entichbeiden haben, und da 
wird's wohl nie in jeinem Anterefle au3- 
fallen. 

— die rufiichen Nord- Bolforicher 
find von dem Gisbredier aufgenommen 
worden und ſind jebt in Sicherheit, 

— König Karol von Rumänien mad: 
te eine neue Konstitution für das Land 
befannt. Es gewährt allen Minoritäten 
Die gleichen Nechte, manche Gejeke, ſo— 
vie die Verwaltungsart wurden geäns 
dert und gegen 
ſchärfſten 


Korruption wurden die 


Maßnahmen vorausgeſagt. 








Wünſche unſere aut bebaute Farm mit 20 Acker gutem Yand, 


ſehr gutem Waſſer, zu verkaufen. D 


genügend 


ie Farm iſt in rein deutſcher Anſiedlung. 


Preis und Anzahlung und ſonſtige Bedingungen zu erfahren bei: 


D. B. FRIESEN, 


YARROW, 





B. C. 





nennen 


Wir benötigen 


um iveitere fonitenfreie Auskunft. 
Alle neu 

ferne ausaeichrieben. Prämien und 

werden, find bei ſolchen Scheinen Def 


ben diejelben während der Berlicheru 


Plan Verſiche⸗ 
rungsſumm 
20 Year Protection ser *1000 


Ord inarh Lif $1000 


N Iran 2000 
Double Aniurance ... 2 


Accommodation 81000 
20 Banment Life $1000 
80 Payment Life cernssnenne 81000 


und bie 


Obzwar wir aenenwärtig nicht 
nehmen, bleiben die B-Gruppe Mitgli 
ne iverden in der Gruppe 
balten wird 


325 Main Street 





Wenden Zie ſich an den Ortsvertreter oder 


Beriicherungsicheine werden auf Baſis eincı 


twiederberfichert, wodurch Diele ın bo 


Sicheruna durch Verſicherung. 
Sie benstiaen den Schub! 


mebr Mitaliceder um uns 


jeren raſchen Fortſchritt beizubehalten! 


einander! 


Hauptbüro 


Wir benstiaen 
direft an unjer 


Jeſetzlichen Re— 
die Summen die den Erben ausgezählt 
initiv und endgültig feſtgeſetzt und blei— 
ngsdauer des 


Etliche Pläne: 


Bramie 

e Alter Jährlich -jähr. M⸗-jähr 
41 $12.90 $ 6.64 $3.38 
46 $28.10 $14.47 $7.37 
90 8922.05 $11.35 %5.80 
26 $11.55 $ 5.94 $3.03 
21 11.19 Ss 914 $4.66 
24 $15.60 $ 8.08 $4.10 

le andere. 

weitere Geſuche in Die B-Gruppe an 


eder voll verfichert, Denn die neue Schei 
(ler Stärke ges 


The Mutual Supporting Aſſociation of America 


Winnipeg, Man. 
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Kontraltes 











Achtung! 


Verjandt 
) extra. 


Morden, Manitoba, 





Baumifchule! 


Nichtig gezogene Obftbäume in gut bewährten und außerlefenen Sorten gum 

bereit Preis pro Stüf 25c. Verpadungd- und Berfandtuntoften 
Kür Verpadung wird nur der Gelbitkoftenpreis berechnet. 

Anfragen und Behtellungen find zu richten an bie: 


Bärtnerei Peter Isbrand Giesbrecht 


R.R. 1 — Box 36 ; 








diicher Anduftrieller die Verfiherung, fie 
rubig bleiwen, es merde nichts 
gegen fie unternommen erden. 

— Gtlihe Stunden nad) Hitler Re— 
de rejignierte der engliſche Aubßenminis 
fter Anthony Eden, gefolgt von der Re—⸗ 
jignation auch des eriten Gehilfen des 
Außenminiſteriums durch die berjchie- 
denen Anfichten über die Verhandlungen 
mit Italien, die der Premier Minijter 
Neville Ehamberlain aufnehmen will 
zur Negelung der Lage in Europa. Eden 
war gegen die Anerfennung der Bejie- 
gung Metbiopien3, verlangte den Rück— 
zug der italienifchen Soldaten aus Spa— 
nien, ebe die Frage der Anerkennung der 
Nationaliiten Spaniens erfolgen könne. 
Der Premier wieder denkt, es iſt an 
der Zeit, eine Werftändigung mit 
Deutichland und Italien herbeizuführen. 
Das wird jeßt auch gefchehen. 

— Die Zeitungen rechnen damit, daß 
Yord Halifar, der letztes Jahr Hitler be 
juchte, Muslandsminifter Englands wer— 
den wird. 

— #aris hat Chamberlain benachrich— 
tet, daß die Nefignation Edens in Frank— 
reich als Englands Beitritt zur Berlin 
Nom Achſe betrachtet wird. 


ſollten 





Laſſen Sie Ihre Biehhänte 
bon Sachverſtändigen zu wirkli 
Leder gerben, Chrome, Dal oder 
leder. Schreiben Sie n einem 
Euftom Tanning Premium-Angebot. 


DOMINION TANNERS Ltd. 
Jarvis & Arlington, Winnipeg 
Bir kaufen auch Häute. 


Beitellen Sie Ihre 
Bienen 


rechtzeitig duch den Gtanley-Reinland 
Verein der —— 
Der Preis von $2.75 für 2 BE. 
Schwärme f.o.b. Winkler muß jeder Bes 
jtelung beigelegt fein. 
Schreiben Sie an den Geltetär: 


ſ. 3. Dyd, 
Winkler, Man., 











Bor 242. 














Farmen. 


3 Meilen von Graysville, halbe Sel- 
tion mit voll Satz Gebäude, 295 Ader 
unter Kultur, Brunnen mit gutem Waſ⸗ 
ſer, nur $4500.00 

Beauſejour, 157 Ader mit guten Ge- 
bauden, gutes Land, p. A. $23.00. 

Mebrerey, 160 Uder, 1 unter 
Plug, aute Gebäude, nur $15.00 p. U. 

Killarnen, 160 Ader, 85 — Pflug, 
Zaß guter Gebäude, guter Brunnen pro 
Ader $17.50. 

7 Meilen von Main and Bortage 2 Ave., 
an Portage Ave. durchfreugt vom Sur— 
geon Greef, 69 Acker bejtes Land, an 
Strabenbahn, elektr. Licht, Schule, gutes 
Wajier, in Barzellen zu haben für $30 
bis $100 p. Ader. 


Hugo Carſtens Companh, 
250 Portage Abe., Rinnipeg, Man. 





— Schuichnige gab einer Gruppe fir 


Vekanntgebung! 


Evangeliums⸗Lieder, Band 1 und 


AAIII⏑—— ER $1.00 
EvangeliumssLieder, Band 1 und 
TREE $0.50 


Portofrei an 8 einer Adrefic bis 
zum erjten April 1 


. ©. mot; 
323— 25th ©t., W., Saslatoon, Gast. 


we. — 


Kohlen und Holz 


beſter Qualität, niedrigſte Breife. > 
Prompte Bedienung 
Diene auch beim Umaug. 
HENRY THIESSEN 
660 Boyd Ave, Winnipeg 
— Telephone 57921 — 


Eine a Adler farm in 
8, €, zu verkaufen 


Gutes Land, u ' Hochwege, Poſt Nous 
te, Schul⸗Buſſe. —*1 mmer Haus, Ba— 
Dezimmer, ——5 chenſchrante. Ga⸗ 
rage, großer Heuſchuppen, 100 Tonnen 
Heulift, ital, ühnerhaus, Maſchi⸗ 
nenſchuppen, uf. neue Tabak Kilns 
und Haad Beeds. Ich zog letzten Som⸗ 
mer 15 Tonnen Tabaf auf 20 Acker. Muß 
es meines Alters halben verfaufen. Preis 
$5,800.00. Bar⸗Anzahlung $8000.00, 
Reit in leichten Bablungen. 

Der Eigentümer Boury, 
NR. 2, Abbotsford, B. C. 


Automobile Finance 
Loans on Cars and Trucks 
Fire and Automobile Insurance 
G. P. FRIESEN, 
Phone 93 444 
362 Main St. Winnipeg, Man. 


A. BUHR 
bieljährige Erfahrung in en Rechts > 
und Nadl 
Office Tel. 97 621 Res. 38 025 
325 Main Street, Winnipeg, Man. 


Hol; 
Wer Holz zu verkaufen Hat, der ber 
richte es mir fofort. Ych Taufe Holz. 
A. WIENS, 
468 Bannatyne Ave,, 





I 




















Winnipeg 


Koit und Quartier 
zu en bei 
J. IESEN, 
419 Nairn Ave.,, Winnipeg 
Phone 51 771 
(Gegenüber dem Concordia Hofpital). 


Büdber 


Daechſels Bibelwerk, neu, obne Porto. 


0 ENTER REN IT FR 

Daechſels Bibelwerk, gebraudt .. ..$15.00 

Stuttgarter Yubilänmsbibel mit erfläs 
renden Anmerkungen, in 
U 

Heimatflänge, ae DE * 

M. Kröler, 
470 MeDermot Ave., Winnipeg, Man. 


ISABEL GROCERY 
(Vogt) 
172 Isabel St., Winnipeg, Man. 
Phone 25 430 


Wurſt, möchentlidh friſch von der —— 
Eier zweimal a 

der Farm. 

Noggenmehl, pro Pfund 8e. 

Gefrorene File, pro Pfund zus 























STREAMLINE 


MOTOR AND BODY WORKS 
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take pleasure in announeing their removal to more spacious and 
modern premises at 


EDMONTEN ST. 


ılize in Automobile Body Work, 
Painting, 


194 
We sı 
Weld 
Ups, etc 
PHONE 26 182 


Duco 





such ss 
Motor Överhauling, Tune- 








— SP, Die tihehiihen Stantspolt- 
siiten Haben es im ſudetendeutſchen 
Spradhgebiet nicht leicht. Ihre Kennt 
nifie der deutichen Sprache jind an und 
für ſich nicht weit ber; fommen jie nun 
noch in Gegenden mit jtarf verbreiteter 
Mundart jo iſt es meiltens überhaupt 
aus, Pläne, die man ausgefprochen und 
ſogar niedergeichrieben bat, da die Hü— 
ter der jtaatligen Sicherheit in 
Tjechoflowalei, bejonders Die in gebei- 
mer Milton, die deutſche Sprache jo 
weit beberrichen müßten, daß jie, ohne 
aufzufallen, in die deutiche Kejellichaft 
eindringen fönnen, jind wohl als aus 
geſprochene Zulunftsmufif zu werten. 

— afi, Die Einftellung der füdameri- 
fanifchen Staaten und bejonders der 
dort lebenden rund 2 Millionen Spa 
nier iſt für Somjetfpanien von meitra 
gender Bedeutung. Um fich die Loyalität, 
wenn nicht fogar die Sympathie der 


der 


jüdamerifanijchen 
ichen Urfprungs zu erhalten, werden 
bon den ſowjetſpaniſchen Vertretungen 
alle Anjtrengungen gemacht. Vor allem 
duch die Beieinfluffung der Preſſe 
wird in jhitematifher Weiſe berjucht, 
die tatjächliche Lage in Spanien zu ver: 
fchleiern. Dieje Arbeit wird den ſowjet 
ſpaniſchen Vertretungen noch erleichtert 
durch die jogenannte „objektive“ Hal: 
tung jener demofratifchen Preſſe Süd 
amerifas, die jih um die Stellungnab- 
me zu den Nachrichten über Spanien 
drüdt und ſchon dadurch die Wahrheit 
fälſcht. 


— ali. Der 1933 aus der fommuni- 
itiichen -Bartei ausgefchloffene Züricher 
Arzt Dr. Fritz Brupbadher dedt in jei- 
ner Selbitbiographie „60 Jahre Ketzer“ 
die „wahre Freiheit in der fommunijti- 
ihen Bartei” auf. Da iſt unter ande» 
rem zu lejen: „Die kommuniſtiſche Bar: 


Bevölferung ſpani—⸗ 





Eine große Mennonitenanfiedlung in Montana. 


Die mennonitifche Unfiedlung in der Fort Bed Mefervation von Montana 
bei Volt und Quftre, nördlich von den Stationen Wolf Point bi8 Osweno, ift eine 


der arökten und bedeutenditen in den Nordweſtlichen Staaten. 


Eie umfakt einen 


Hläcdentaum bon ungefähr 25 Meilen nad Often und Weiten und ungefäbr 15 


Meilen nah Norden und Gübden. 


Viele befannte Anſiedler wohnten früher in 


— — Ninne ſota. Süd⸗Dakota und Canada. 
8 


Band ift mebr eben, nang wenig wellig, fait alles pflünbar. Die Kar» 
men beiteben aus 820 bis 640 Ader oder etwas mehr und die meiften armer 


baben ſoauſagen alles Land unter Kultur. 


Viele von den einzelnen Farmern ziehen jährlih von 8000 bis 10,000 Bus 
fchel Weizen. Das Ergebnis iſt in guten Jahren größer, aber alle befolgen aud 
die Bragis, ungefähr die Hälfte ihres Landes jedes Nabr zu Schwarabrache au 
flügen. In den beiten Jahren erzielen fie Erträge von 25 bis 85 Bulchel vom 

der, und in den weniger guten Jahren ſchützt das Schwarabrachenſuſtem fie vor 
einer Mikernte, obzwar die Erträge nur aering find. Es wird auch Rutternetreide 


wie Safer, Gerfte und Corn geaogen. 
baben bedeutende Hühnerzüchtereien. 


Alle Farmer halten Kühe, Schweine und 


Es find aute Gelegenheiten vorhanden auf der mennonitifdhen Unfiedlung 
unbearbeitetes oder bearbeitetes Land zu erwerben. Es ift dort auch noch unbe» 
bautes Land, weldes den Indianern aebört, für einen billigen Vreis au padhten. 

Um Einzelheiten und niedrige Nundfahrtpreife wende man fi an 


G 6. Leedbh, 
General Ugricultural Development Agent, Dept. MR. 


Northern 


Nallway, — — € 


t. Baul, Minn. 





TEARDROP 


AUTO & BODY WORKS 
Deutiche Garaae 


P. Wiens, 
Telefon 27 279 


165 Smith St. 
Winnipeg, Man. 





tei fordert die unbedingte Unterwürfig- 
feit, und e3 gab Zeiten, in denen id) ei- 
nen wahren Hab empfand gegen den 
Terror, dem ich als Mitglied der fom- 
munjtiichen Partei von Seiten der po- 
litifhen Leitung unterworfen war, 

— DAS. Der Finanzausihuß des 
däniſchen NReichstages hat 10,000 Kronen 
bereitgejtellt für die Herjtellung einer 
Ausgabe des „Handbuch der jchlesiwig- 
jchen Frage“ von Franz von Jeſſen in 
frangöjifher Spradye. Die Schrift foll 
im Mai erjcheinen. 

In der dänifhen Propaganda der 
Vorkriegszeit jpielte das „Handbuch“ 
des Iournalijten Franz von Jeſſen eine 
große Nolle. E3 wurde zu dem auöge- 
fprocdenen Zived hergeitellt, an Regie— 
runzsſtellen, Gejandjchaften, öffentliche 
Büchereien und große Zeitungen des 
Auslandes verjandt zu erden, damit 
man bort in dänijhem Sinne über die 
nordichleswigifhe Frage unterrichtet u. 
beeinflußt wurde. Tiefem Wirfen des 
„Handtuch“ bat man dänijcherjeits 
auch die Erfüllung der däniſchen Wün— 
iche in Verfailles zum Teil zugeichrie- 
ben, 


num für angebradjt zu balten, eine 
neue Auflage des „Handbuchs“ auf 
franzöfifch Kinauszufenden, „Fühlt man 
jih am Oreſund etwa des Wefikes 
nicht mehr ficher, den man in Verjailles 
empfangen bat?“ fragt die „Nordidiles 
twigifche Tageszeitung“. 








— 


„Freie“ Bibelkurfe 


(feit 1030) 


In Deutih und Engliſch. 
Für Jung und Alt. 


Für meine Zeit und Arbeit wird nicht 
berechnet; nur $1.00 das Era für di 
refte Auslagen, Druden, Bojtgeld, ulm, 
Paſſend für Einzelne, oder Gruppen 
im Heim, in der Stiche und Nadbags 
ſchaft. 

Eine Gruppe zahlt auch nur $1.00, 
und 5 Gent für jedes extra Xeltionds 
blättchen. 

Die Bibel ift das einzige Texibuch 

Dan kann zu irgerd einer »eit bes 
ginnen. 4—6 Birelbücher bieten eine 
sabresarbeit. Tieſes fann auf längere 
Beit ausgedehnt werden. 


Vred. 3%. B. Epp. PBibellchrer, 
Begatrice, Nebraska. 
‚früher, Meno, L.A., Cbicano, NEM 





Man jcheint es in Kopenhagen alſo 








Der Mennonitiſche Katechismus 


Der Mennonitiiche Mntehiamms. mit den Glaubensartiteln, ſchön aebunden 
Rreis der Eremplar portofrei * 

Der Mennonitiiche Mntechiamua, ohne den Glaubensartifeln, ſchön gebunden 
Vreia per Eremplar vortofrei 
Bei Anahme von 12 Eremplaren und mehr 25 Proxen Mahhnt 
Rei Ahnahme von 50 Eremplaren und mehr B314 Proßent Rabbat 
Die Babluna ſende man mit der Beſtellung an daa 

Nundidhau Bublifpbina Donfe 


#72 Arlinoton Ctreet, Rinniven, Man., Canaba. 














M Dein Übonnement für das laufende Jabr beaablt? 
Dürften wir Dich bitten, es au ermögnlihen? — Wir brauden es zur weiteren 
ürben. Im voraus von Derzen Dank! 


Veitellzettel 


Un: Rundſchau Bublifhing Soufe, 
672 Ariıngton St., Wınnipeg, 


Yh Ichide hiermit für: 
1. Die Rennonitiſche Nundidau ($1.25) 


%. Den Ühriftliden Yugendfreund (80.50) 


(1 uud 2 aufammen beftellt: $1.50) 
Beigelegt find: 


Rama 
Bor Office 


Staat oder Probing 
Bei Udrefienmwechiel gebe man aud die alte Ureſſe an. 
Der Eicherbeit halber fende man Bargeld in or i 
Sant Draft”, Money Order,” Order” ober 
Kate? ein. (Bon den U.E. ea Sched3.) 


Bitte Probenummer frei zuguididen. Areſſe if wie folgt: 














Rome 
Lore 























lons⸗ 


ich 
ı bes 
eine 





